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Liebe SF-Freunde!



Lassen Sie uns heute in Fortsetzung des »Unternehmens APOLLO-7« ohne lange Vorrede gleich mit dem Bericht beginnen, den unser TERRA-Reporter Jesco von Puttkamer für Sie verfaßte:



Die optischen Navigationsinstrumente bestehen aus einem Teleskop, einem Sextanten und dem erforderlichen elektronischen Kontroll- und Abbildungszubehör. Das Teleskop dient den Astronauten hauptsächlich dazu, bei Mittkurskorrekturen aus dem Weltraum passende Landmarken auf der Erd- oder Mondoberfläche ausfindig zu machen, die dann zur Winkelmessung mit dem Sextanten benutzt werden können. Der Sextant ist fest in der CM-Wand eingebaut und hat zwei Visierlinien. Die eine wird dadurch errichtet, daß man das gesamte Raumschiff entsprechend manövriert, bis der erste Visierpunkt im Objektiv erscheint, und dann mittels der Trägheitssteuerung darauf gerichtet hält. Der zweite Meßpunkt wird hierauf mit einem schwenkbaren Spiegel im Innern des Sextanten angepeilt, bis er ebenfalls im Objektiv erscheint. Sodann mißt der Sextant den Winkel zwischen der Fixachse und der Spiegelachse, das heißt, den Winkel zwischen den beiden Visierpunkten, und füttert die gefundenen Werte auf Knopfdruck automatisch direkt in den Bordcomputer, der daraus sofort die Position des Raumschiffs im Weltraum und ein etwaig erforderliches Korrekturmanöver errechnet. Als Visierpunkte können alle Himmelskörper oder Landmarken dienen, die günstig liegen und deren Positionen dem Computer bekannt sind. so zum Bespiel Fixsterne, Halbinseln oder Flugplatz-Landebahnkreuzungen auf der Erde, Bergspitzen auf dem Mond, oder auch die Mondlandefähre »Lem« während des Rendezvousmanövers nach dem Aufstieg vom Mond.

Schirra, Eisele und Cunningham entwickelten während des Apollo-7-Fluges große Fertigkeit in der Raumnavigation. Als Punkte im Sextantenokular benutzten sie nicht nur die Sterne und irdische Landmarken, sondern auch die S-IVB-Stufe. Das einzige Problem, das sich im Verlauf dieser Tätigkeiten zeigte, war die auch schon während des Gemini-Programms gemachte Beobachtung, daß die Sterne auf der Sonnenseite der Erde längst nicht so gut zu erkennen sind, wie man es sich vorgestellt hatte.



Feurige Rückkehr

Während sich der Flug in den folgenden Tagen mit schöner Regelmäßigkeit programmgemäß abwickelte, hatte die leere, verlassene S-IVB-Stufe nach einer Woche Raumflug durch die Reibung der äußeren Schichten der Atmosphäre so viel an Energie verloren, daß sie am 18. Oktober, morgens um 5:30 Uhr, südöstlich von Indien hoch über dem Indischen Ozean in die tieferen Luftschichten eintrat und verbrannte.

Zweieinhalb Stunden später, um 8:30 Uhr Floridazeit, schaltete Schirra das Zehntonnen-Triebwerk der CSM-Kombination ein und ließ es 66 Sekunden lang arbeiten. Es war das fünfte von insgesamt acht geplanten Schubmanövern mit dem Raketenmotor, und es schob das Apogäum der Bahnellipse von 322 km auf 517 km hinauf, während das Perigäum bei 188 km blieb. Am Vormittag zog das Raumschiff hoch über Kap Kennedy vorüber, und die Raumfahrer konnten die riesige Saturn-V auf dem Startplatz sehen, die im Dezember Apollo-8 zum Mond tragen soll.

Am nächsten Tag wurde Apollo-7 abermals ein fliegendes Fernsehstudio im Weltraum, als die Besatzung um 8:07 Uhr mit der fünften Übertragung begann. Es waren zwar noch drei Tage bis zur geplanten Rückkehr zur Erde, aber die Astronauten gingen bereits jetzt an ihre Vorbereitungen für den Wiedereintritt und den kritischen Sturz durch die Atmosphäre zurück zu ihrem Heimatplaneten. Die biomedizinischen Meßgeräte und -kabel, die sie auf der Haut getragen hatten, waren in den letzten Stunden schadhaft geworden, und Schirra erachtete es nicht für wichtig, sich an ausgedehnten Reparaturen der Sensoren und Strippen zu versuchen, zumal auch der Satz Bordwerkzeuge des Raumschiffes keine Lötkolben enthielt. Mit Genehmigung der Bodenkontrolle wurden die Sensoren und Drähte deshalb abgelegt und verstaut. Dann zogen die drei Raumfahrer ihre Raumanzüge an, jedoch ohne Helme. Alle drei hatten zu dieser Zeit eine ausgewachsene Erkältung. In der Abgeschlossenheit ihrer Kabine hatte sich das Schnupfenvirus schlagartig ausbreiten können, nachdem Walter Schirra es ursprünglich an Bord gebracht hatte.

Die sechste und letzte Fernsehübertragung vom Raumschiff lief am 21. Oktober um 8:21 Uhr über Amerikas Bildschirme. Kurz danach zündete Schirra das Triebwerk für fast acht Sekunden, um das Apogäum der Bahnellipse in Vorbereitung für die Rückkehr zur Erde auf 490 km zu verringern. Das Perigäum blieb bei 188 km. Es ergab sich nun für die Besatzung ein Problem in bezug auf ihren Gesundheitszustand. Während des Wiedereintritts in die Atmosphäre und im Verlauf der Landung würde die Kabinenatmosphäre, die zur Zeit noch aus reinem Sauerstoff unter einem Druck von einer Drittel Atmosphäre bestand, durch das Ausgleichventil zunehmend und allmählich mit Außenluft beschickt werden, bis der Druck im Moment der Landung auf eine Atmosphäre angestiegen sein würde. Das gleiche galt auch für die Atmosphäre im Innern der geschlossenen Raumanzüge. Der rapide Druckanstieg während des meteorhaften Sturzes aus Kreisbahnhöhen war normalerweise harmlos, hatte doch der menschliche Körper in den sogenannten Eustachischen Röhren zwischen Ohr- und Nasenwege eine natürliche Druckausgleichleitung zwischen den Hohlräumen vor und hinter dem Trommelfell. Im Falle der Astronauten jedoch waren die Eustachischen Röhren durch die Folgen des Schnupfens verstopft, und der plötzliche Druckanstieg würde sich deshalb nicht auf natürliche Weise mit dem Unterdruck im Innenohr ausgleichen können, sondern direkt auf die Trommelfelle knallen und sie unter Umständen zerreißen. Es gab für die Raumfahrer nur eine einzige Möglichkeit, dieser Gefahr aus dem Weg zu gehen: das Valsalva-Verfahren. Bei dieser Methode hält man sich mit der Hand die Nase zu und preßt dann mit dem Brustkorb kräftig Luft von innen dagegen. Man kann auf diese Weise den inneren Unterdruck künstlich, mit Muskelkraft, hochbringen und dadurch das zu erwartende Druckgefälle gegenüber dem Außendruck weitestgehend ausschalten. Der Nachteil ist nur, daß man bei diesem Verfahren keinen Raumhelm tragen kann, da die Nase sonst für die Hand unerreichbar bleibt. Und der Helm bietet bei der Landung einen wichtigen Stoß- und Schlagschutz für den Kopf.

Nach einigem Überlegen und Beraten entschieden Schirra, Eisele und Cunningham, daß ihnen eine Beule am Kopf weniger unangenehm sein würde als ein zerrissenes Trommelfell. Sie beschlossen daher, die Helme während des Wiedereintritts wegzulassen und damit auch auf die Möglichkeit zu verzichten, ihre Köpfe in den Kontursesseln mit den dafür vorgesehenen Gurten anzuschnallen.

Wie es sich später zeigte, hatte sie damit keine Fehlentscheidung getroffen. Sich die Nase zuhaltend und die Köpfe notdürftig mit leeren Plastikbeuteln und ihrem Fliegerdreß in der Couch verkeilt, ritten sie am 22. Oktober den flammenden Meteor ihres Raumschiffs zum Atlantischen Ozean hinunter, ohne Schaden zu erleiden.



Soweit für heute! Im TERRA-NOVA-Band der nächsten Woche warten wir mit dem letzten Teil des »Unternehmens APOLLO-7« auf. Das sagt Ihnen mit freundlichen Grüßen



Die SF-Redaktion

des Moewig-Verlages

Günter M. Schelwokat
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Deutsche Erstveröffentlichung



Unternehmen

Zeittransport

(TIMESLIP)

von Murray Leinster





1.



Als Tony Newman die Tunnelkammer von Projekt Tick-Tack betrat, hatte er einen merkwürdigen Gesichtsausdruck. Er sah sich der Tatsache gegenüber, daß sein Lebenswerk in andere Hände gehen sollte. Die anderen hegten die gleichen Gefühle wie er. Doug Phillips befand sich bereits in der Tunnelkammer, und man merkte ihm die Wut an. Auch Kirk war da. Von seiner Würde als ehemaliger General der Air Force war nicht mehr viel übriggeblieben er hängte Bettücher auf. Diese Bettücher stammten aus der Wäscherei des Projekts und hatten die Aufgabe, die Apparaturen in der Tunnelkammer zu verstecken. Er hatte bereits gut die Hälfte des riesigen Raumes abgeschirmt, den bisher nur ganz, ganz wenige Leute hatten betreten dürfen. Christopher, der technische Sergeant, versuchte ihm dabei zu helfen. Ganz offensichtlich sollten Leute die Kammer betreten, die nichts von den Geheimnissen wissen durften. Sie waren vertrauenswürdig und mußten nur etwas abliefern das übrigens fast ebenso geheim wie der Tunnel selbst war. Aber dennoch war es nötig, den Tunnel und seine Vorrichtungen abzudecken. Die MacGregor Dr. Ann MacGregor saß am Schaltpult der Tunnelkammer und betrachtete mißbilligend die Szene. Es paßte ihr ganz und gar nicht, was hier vorging.

Tony schloß die Tür hinter sich und sagte: »Ein General namens Osborne ist nach hierher unterwegs, um für die Armee den Test durchzuführen. Sam Creighton bringt ihn mit. Sam hat außerdem eine glänzende Idee sagte er wenigstens.«

»Hoffentlich keine Extrazeugen«, knurrte Doug Phillips.

»Er hat nichts dergleichen erwähnt.« Tony sah sich um. Die Bettücher wirkten lächerlich und unordentlich. Ganz unmöglich. Aber eigentlich war ja das Projekt auch unmöglich. Zum Glück hatten ein paar hochstehende Persönlichkeiten es schweigend geduldet und die Mittel dafür von Geldern abgezweigt, die eigentlich für andere Zwecke bestimmt waren.

Jetzt, da der Tunnel von Bettüchern verhängt war, wirkte die Tunnelkammer merkwürdig. Sie befand sich fünfzehnhundert Fuß unter nacktem Wüstenboden und war in hartes Felsgestein gebaut. Über Projekt Tick-Tack wuchsen nur hier und da ein paar Salbeisträucher oder ein Feigenkaktus. Die Arbeiter, die an der Anlage gebaut hatten, waren überzeugt davon gewesen, ein geheimes Waffendepot zu errichten oder gar eine Abschußrampe für Interkontinentalraketen. Sie täuschten sich. Keiner von ihnen hatte auch nur die vage Ahnung, was das Ding in Wirklichkeit darstellen sollte. Und ganz bestimmt war keiner von ihnen in der Tunnelkammer gewesen, nachdem der Tunnel eingebaut worden war.

Tony ging dem dünnen, eifrigen Sergeant mit der Hornbrille aus dem Weg, damit er ein Bettuch über den Wandschirm hängen konnte. Sergeant Christopher trug zwar Uniform, aber er sah auf keinen Fall wie ein Soldat aus. Er war Doktor und Diplomphysiker und noch einiges mehr, und er konnte den Gelehrten nicht verleugnen. Bei der Einberufung war er so geistesabwesend gewesen, daß er seine besonderen Fähigkeiten nicht einmal erwähnt hatte. Aber durch irgendein Wunder, wie sie selbst beim Militär manchmal geschehen, war er genau an den richtigen Posten gekommen.

»Sind alle Aufklärer zurückgeholt?« erkundigte sich Tony.

Christopher deutete auf eine Kiste. Sie enthielt eine Anzahl zerlegter Bussarde. So sah es wenigstens aus. Man konnte sehr gut imitierte Flügel erkennen. Erst wenn man die gefiederten Körper genau betrachtete, sah man die winzigen Linsen in der Brust. Die durchsichtigen Gurte waren von künstlichen Federn verdeckt. Aus den Schwanzfedern ragten dünne Antennen. Wenn man die Körperteile zusammensetzte und die Bussarde fliegen ließ, würde kein Mensch sie genauer ansehen. Und sie konnten Dinge wiedergeben, die ein Mensch niemals zu sehen bekam.

»Hilf uns, alles wegzuräumen, Tony«, befahl Kirk. »Die Bedienungsmannschaft der Rakete soll noch heute das Projekt verlassen, nachdem sie ihren Liebling bei uns abgeliefert haben. Sie warten draußen.«

»Laßt euch nur Zeit«, sagte die MacGregor scharf. »Diese Militär-Bonzen sitzen tagelang herum und drehen Däumchen. Und dann regen sie sich plötzlich auf und wollen alles möglichst schon gestern erledigt haben.«

»Dann sind sie ja bei uns an der richtigen Stelle«, erwiderte Tony trocken. »Ich muß uns wirklich bewundern, Ann.

Wir verwirklichen Unmögliches, wir konstruieren Dinge, über die andere noch nicht einmal nachgedacht haben und dann laden wir das Militär höflich ein, die Sache zu übernehmen. Dabei sind wir, nicht zu vergessen, eigentlich Verbrecher.«

Die MacGregor schnüffelte. Doug sagte verärgert:

»Tony, hilf mir, die Plattform abzudecken!«

Die Plattform war die Zeitreise-Vorrichtung, auf der Doug und Tony ihren letzten Ausflug gemacht hatten. Sie war mit einem Geländer versehen, damit nichts hinunterfallen konnte. Fernsehkameras, Bildröhren und Mikrophone hatten ihren festen Platz. Tony nahm die beiden Enden des Tuches, die Doug ihm reichte, und zog das Leinen über die Plattform. Irgendwie sah es aus, als wollten zwei ungeschickte Männer ein Bett machen.

Doug hatte sich immer noch nicht beruhigt. »Wenn die Raketen-Mannschaft verschwunden ist und wir das Ding im Tunnel verankert haben, können wir ebenfalls verschwinden. Irgend jemand drückt aufs Knöpfchen, die Rakete saust in eine andere Zeit und an einen anderen Ort und wird dann wieder in die Gegenwart gebracht. Das liebe Militär wird sich selbst auf die Schultern klopfen. Und wir armseligen Zivilisten können die ganze Angelegenheit vergessen. Schließlich haben wir den Tunnel ja nur erfunden.«

»Aber wir wußten doch von Anfang an, daß es so enden würde«, sagte Tony sanft.

»Zugegeben«, knurrte Doug. Dann fügte er hinzu: »Ann ist wütend. Sie kann mit dem Schaltpult wie niemand sonst umgehen. Sie will auch diesen Test steuern. Sie hat recht. Aber man wird die Aufgabe einem anderen geben. Wahrscheinlich Christopher.«

Kirk klammerte mehrere Leintücher zusammen und hängte sie vor die Tunnelöffnung. Normalerweise strahlte er Überlegenheit und Würde aus. Jetzt wirkte er wie eine Hausfrau bei ihrem Großwaschtag.

»Die Werkzeugmaschinen müssen noch zugedeckt werden«, erklärte Doug.

Tony machte sich an die Arbeit. So etwas hatte man ihnen noch nie zugemutet. Der verdeckte Zeittunnel sah aus wie ein riesiges Weihnachtspaket, das jemand schlampig eingepackt hatte. Nur die rote Schleife fehlte.

Aber niemand durfte etwas von der Existenz des Tunnels ahnen. Einige Verteidigungsprojekte können enthüllt werden. Einige sind mehr oder weniger geheim. Aber einige sind so geheim, daß ihre Aufdeckung zu einer entscheidenden Wende führen kann. Vielleicht hätte der Zweite Weltkrieg einen anderen Ausgang genommen, wenn die Briten nicht ihren Radar so ängstlich geheimgehalten hätten.

Projekt Tick-Tack war so geheim, daß es zu einer militärischen Katastrophe gekommen wäre, wenn jemand die Öffentlichkeit davon unterrichtet hätte. Und deshalb mußte man diese komplizierten Vorsichtsmaßnahmen treffen, wenn fremdes Personal die Kammer betrat.

Sergeant Christopher sah sich ängstlich und aufgeregt um. Die MacGregor saß ruhig vor ihrem Steuerpult. Doug kam mit einem Leintuch näher, um es darüber zu decken. Sie erhob sich nur zögernd. Seit der Tunnel funktionierte, war ihr Platz hier gewesen. Nur Sam Creighton durfte sie hin und wieder ablösen. Sie wollte ihre Arbeit nicht abgeben.

»Ich glaube, wir sind soweit«, meinte Christopher zweifelnd. »Könnten Sie noch einmal alles überprüfen?«

Sie sahen sich sorgfältig um. Alles wurde zum zweiten und dritten Male untersucht. Dann ging Sergeant Christopher ans Wandtelefon und sagte etwas. Er blickte sich noch einmal in der Kammer um, nachdem er aufgelegt hatte.

»Ich glaube, das genügt«, meinte er unsicher. »Hoffentlich stößt niemand gegen ein Tuch und zieht es herunter.«

»Wir werden schon dafür sorgen, daß die nötigen Vorsichtsmaßnahmen eingehalten werden«, sagte Kirk ironisch.

Manchmal erinnerte er sich daran, daß er früher selbst hoher Offizier der Air Force gewesen war und Leuten wie Sergeant Christopher seine Befehle erteilt hatte. Besonders, wenn er wütend war, erinnerte er sich daran.

»Soviel ich weiß, Sergeant«, fuhr er fort, »liefert die Raketenmannschaft ihr Spielzeug ab und verschwindet wieder. Wir bringen das Ding anschließend in den Tunnel und verschwinden ebenfalls. Den Rest übernimmt dieser General General…«

»Osborne, Sir«, sagte Christopher.

»Richtig. General Osborne. Wenn er ankommt, haben Sie und er die Verantwortung über den Tunnel.«

»Jawohl, Sir«, sagte Christopher. »So lautet das Programm. Der General und ich haben die Verantwortung.«

»Dürfen wir nicht einmal wissen, in welche Zeit und an welchen Ort die Rakete gebracht werden soll?« fragte Kirk.

»Aber selbstverständlich, Sir«, sagte Christopher beunruhigt. »Ich bin sicher, daß man Ihnen das Zielgebiet und die Zeit nennen wird. Ich erkundige mich…«

»Nicht nötig«, sagte Kirk kalt. »Es ist der MacMurdo-Sund in der Antarktis. Wir haben dort eine Station. Die Zeit muß um 1847 liegen also die Periode der Mexikanischen Kriege. Ich weiß viel, nicht wahr? Aber Sie werden staunen, ich weiß noch mehr. Deshalb gefällt es mir auch nicht, daß ich von der ersten Umlagerung einer Rakete ausgeschlossen werden soll.«

Technischer Sergeant Christopher sah nicht gerade glücklich drein. Dann ertönte ein Summen. Aus dem Lautsprecher hörte man eine Stimme:

»Lieferung für Abteilung 342 angekommen!«

Kirk hatte sich eben über die übertriebene Geheimniskrämerei beklagt, doch jetzt sah er vorsichtig in einen kleinen Bildschirm. Er winkte Christopher zu sich.

»Kennen Sie die Männer?«

»Jawohl, Sir«, erwiderte Christopher, nachdem er die Leute genau angesehen hatte. »Das ist die Raketenmannschaft.«

»Gut, lassen wir sie herein.«

Tony steckte die Hand lässig in die Rocktasche. Er sah, daß Kirk und Doug die gleiche Haltung angenommen hatten. Nicht mehr als zwanzig Menschen wußten von der Existenz des Zeittunnels. So war es eigentlich absurd, einen Revolver bereitzuhalten. Aber es war eine Angewohnheit, und sie wurde gerechtfertigt durch die Tatsache, daß das Durchsickern von Nachrichten über den Tunnel schlimmer wäre als die Explosion einer Bombe.

Die dicken Türen aus Armee-Panzerstahl glitten langsam zur Seite. Draußen wartete ein verpackter Gegenstand auf zwei Elektrokarren. Man konnte seine Form nicht erkennen. Sein Durchmesser betrug mindestens einen Meter. Er war ein paar Meter lang. Die Tücher, die das Ding bedeckten, schleiften über den Boden. Man erkannte nur an den Bedienungskabeln der Männer, daß es auf Elektrokarren fortbewegt wurde.

»Also gut, Leute«, sagte Sergeant Christopher nervös. »Rollt sie langsam herein. Und paßt auf, daß ihr nirgends anstoßt!«

Die Karren brachten den Riesen herein. Man konnte erkennen, daß ein Ende spitz zulief. Mit unendlicher Vorsicht wurde der Gegenstand in die Kammer gefahren. Zwei Männer steuerten die Karren. Die anderen hoben die Schutzhüllen ein wenig an, damit sie nicht hängenblieben.

»Das reicht«, sagte Christopher scharf. »Ich gebe Ihnen einen Empfangsschein.«

Er vergewisserte sich, daß es sich um den erwarteten Gegenstand handelte. Er schrieb einen Empfangszettel aus. Die sechs Begleiter der Rakete sahen sich nicht in der Kammer um. Wenn jemand einmal mit Geheimfakten zu tun hat, hütet er sich, mehr zu wissen, als notwendig ist.

Tony sah zu, wie ein Mann sorgfältig die Empfangsbestätigung durchlas. Dann verließen die Männer die Kammer. Die Türen schlossen sich. Die Rakete war abgeliefert. Ein gewöhnlicher Vorgang.

Aber das stimmte nicht. Wotan-Raketen waren die neuesten und besten Waffen, die sich zur Zeit in den amerikanischen Arsenalen befanden. Sie wurden fast so geheimgehalten wie der Tunnel. Man durfte es nicht leichtnehmen, wenn die Verantwortung dafür von einer Gruppe auf eine andere übertragen wurde. Technischer Sergeant Christopher hatte soeben die Verantwortung übernommen. Er wirkte etwas blaß. Tony tat der junge Mann leid.

»Und jetzt herunter mit dem Schmuck«, sagte Doug. »Wir legen das Ding für Sie und General Osborne in den Tunnel, und Sie transportieren es zum MacMurdo-Sund.«

Er begann die Bettücher herunterzureißen, die Kirk vorher so mühsam vor der Tunnelöffnung befestigt hatte. Christopher entfernte die Umhüllung der Lenkwaffe. Es war eine Wotan-Rakete. Eine Waffe, die bisher weder beschrieben noch photographiert worden war. Sie war lang und schlank und wirkte irgendwie drohend. Die Funkantennen schienen merkwürdig schwer.

Die vier Männer holten die Rakete in den Tunnel. Es war mühsam. Immer wieder mußte sie um Zentimeter verrutscht und aufgebockt werden. Doch das war noch nicht alles.

Man mußte der Wotan-Rakete das Zeitgeschirr anlegen. Das Geschirr bestand aus biegsamen Metallgurten, in denen sich Bildröhren und Antennen und Kameras befanden. Sobald dieses Geschirr richtig angeordnet und eingeschaltet war, sprach es auf die Kraftfelder des Tunnels an und konnte das Geschoß in der Zeit und im Raum bewegen. Und diese Rakete nun sollte ans andere Ende der Welt transportiert werden auf einem sehr ungewöhnlichen Weg.

Vor diesem Versuch hatte man durch den Tunnel schon Mäuse und Kaninchen nach drüben geschickt in die andere Zeit, in den anderen Raum. Sie hatten kleine Gurte getragen. Die Wotan war von einem großen Gurtenetz umgeben. Das war der Hauptunterschied. Tony selbst hatte sich schon von dem Tunnel nach drüben schleusen lassen, und er war dabei in Lebensgefahr geraten. Doug hatte alles riskiert, um ihn wieder herauszuholen. Doch das war vorbei. Der Tunnel funktionierte, und sie mußten sich von ihm trennen. Zögernd und etwas wehmütig schieden sie von ihrem Lebenswerk.

Tony hatte etwas zu essen und Kaffee besorgt. Hinter ihnen ragte düster die Rakete in den Tunnel. Sie ließ auch ihre Gedanken nicht los. Doug aß geistesabwesend seinen Nachtisch. Die MacGregor beobachtete ihn. Wenn das Projekt anderen Leuten übergeben wurde, mußte sich Doug nach einem neuen Beruf umsehen. Die MacGregor würde sein neues Leben teilen. Sie wirkte grimmig. Sergeant Christopher hatte offensichtlich große Ehrfurcht vor der Verantwortung, die man ihm aufgebürdet hatte.

»Ich wollte, man hätte mit einem anderen Versuch begonnen«, sagte Doug ärgerlich. »Mußte es denn der Transport einer Rakete sein?«

»Immerhin, es ist die sicherste Demonstration. Jeder wird sie verstehen«, erwiderte Tony. »Da liegt die Rakete im Tunnel. Sie soll nahezu zwölftausend Meilen weit transportiert werden. Das würde auf normalem Wege keine Rakete schaffen. Nicht bei den heutigen Abschirm- und Abfangmöglichkeiten. Jeder, der an solchen Dingen interessiert ist, könnte sie entdecken. Und man würde sie zerstören einfach aus Sicherheitsgründen. Aber wenn sie nach drüben geschickt wird, macht sie nur eine Art Umweg.«

»Was du nicht sagst!« spöttelte Kirk.

Tony winkte ab.

»Nichts kann seine Lage verändern, ohne daß die Zeit verändert wird. Aber wir haben auch entdeckt, daß nichts in eine andere Zeit gelangen kann, ohne die Lage zu verändern. Also dient der Tunnel dazu, Transporte im Raum und in der Zeit durchzuführen.«

»Ein erstaunlich schlauer Bursche!« sagte Kirk sarkastisch.

Wieder winkte Tony ab. »Wir bringen die Rakete zurück in die Vergangenheit und bewegen sie von dort aus an den Bestimmungsort. Dann können wir sie wieder in die Gegenwart befördern. So kommt sie durch einen Zeitumweg im Zielgebiet der amerikanischen Armee an. Niemand wird sie entdecken und abschießen. Denn in der Zeit, in der sie sich bewegt, gibt es weder Radar, noch weiß man, wozu das Objekt dient. Unser Tunnel ist also nicht nur eine Zeitmaschine, sondern ein äußerst wirksames Transportsystem. Und das wollen wir demonstrieren. Ich kann mir vorstellen, daß unser Versuch besonders dem Militär imponieren wird.«

»Mir wäre trotzdem ein anderer Versuch lieber«, sagte Doug, immer noch wütend.

»Nein, Tony hat schon recht«, mischte sich Kirk ein. »Wir müssen den Wert des Tunnels schließlich Leuten vorführen, die nicht sehr phantasiebegabt sind. Also müssen wir uns ihrer Denkweise anpassen.«

Schüchtern wandte Sergeant Christopher ein: »Ich kann mir denken, daß General Osborne sofort einen Einwand bereit haben wird…«

Die MacGregor sah ihn scharf an: »Sie meinen die Sache mit dem Großvater, dem man in der Vergangenheit begegnen könnte? Wenn diesem Großvater etwas zustößt, bevor er heiratet, wird man selbst nicht geboren. Das ist es doch, nicht wahr?«

Der Sergeant sah sie durch seine dicke Hornbrille bewundernd an.

»Genau«, erwiderte er respektvoll. »Haben Sie an diesen Fall gedacht?«

»Wir haben einen Versuch gemacht«, erklärte Tony.

Christopher starrte ihn mit großen Augen an.

»Also, wir haben mit Eiern jongliert«, sagte Tony ernst. »Wir nahmen ein Hühnerei und schickten es in die Vergangenheit zurück zu einer Ente, die damals das Ei der Großmutter dieses Huhns ausgebrütet hatte. Das Ei der Großmutter nahmen wir weg. Kompliziert, nicht wahr? Aber logisch. Die Großmutter war also noch nicht geboren, und wir wollten sehen, ob trotzdem ein Hühnchen, das von ihr abstammte, ausschlüpfen würde. Es war ein interessantes Experiment.«

»Und was geschah?« fragte Christopher eifrig.

»Irgendwie muß ein Fehler hineingekommen sein«, sagte Tony. »Als die Ente das Ei ausgebrütet hatte, war es kein Huhn, sondern eine junge Ente.«

Christopher blinzelte. Die anderen blieben vollkommen ernst. Dann kündigte der Wandlautsprecher an:

»An Doktor Phillips! General Osborne und Mister Creighton sind eben angekommen.«

Doug stand auf und ging ans Wandtelefon. Er führte eine kurze Unterredung und kam dann zurück an den Tisch, wo er seinen Becher Kaffee fertig trank. Sein Gesichtsausdruck war undurchdringlich.

»Die Armee ist hier. Wir können General Osborne alles übergeben. Alles. Er sagte recht deutlich, daß die Armee den Tunnel nicht offiziell akzeptiert. Sie will nur herausfinden, was er leisten kann. Wir haben eine Menge Geld verschwendet, das uns offiziell nicht zustand, also sind wir eigentlich Verbrecher. Dennoch die Armee will den Tunnel mit ihrer Wotan-Rakete testen. Das heißt, wenn etwas schiefgeht, haben nur wir die Schuld. Seiner Stimme nach zu schließen, sind wir äußerst suspekt.«

»Das Ganze ist doch lächerlich!« sagte die MacGregor eisig.

Niemand erwiderte etwas. Aber Kirk und der Sergeant erhoben sich ein wenig steif, während Tony noch sitzenblieb und Kaffee trank.

»Jetzt kommt der Moment der Wahrheit«, sagte Tony und schnitt eine Grimasse. »Entweder werden wir berühmte Verbrecher, oder wir haben jahrelang für die Armee gearbeitet.«
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Als der Zeittunnel eingeschaltet wurde, schimmerten die schweren Kupfer-Sammelleitungen in einem bläulichen Licht auf. Das Netz aus Stahlträgern hatte ohnehin eine unheimliche Wirkung, und als nun das unruhige blaue Licht hinzukam, mußte man fast die Augen schließen, um nicht schwindelig zu werden.

Sie waren wieder in der Tunnelkammer, nachdem ihnen General Osborne vorgestellt worden war. Tony, Doug und Kirk bedienten die Instrumente. Sam Creighton kümmerte sich um das Gepäck des Generals. Sergeant Christopher hatte Anns Platz am Steuerpult eingenommen. Die MacGregor verfolgte jede seiner Bewegungen mit einer gewissen Eifersucht. Auch die anderen spürten eine Art Besorgnis um ihre Erfindung, die nun anderen übergeben werden sollte. Kirk runzelte die Stirn, als die zerlegten Bussarde aus den Kisten genommen wurden. Tony erklärte ihre Funktion.

General Osborne war taktvoll, aber zurückhaltend. Er gab sich höflich. Er hörte sich die Erklärungen an, die Vorschläge und sogar die mehr oder weniger versteckten Befehle. Alle bis auf Tony gaben gute Ratschläge. Dennoch konnte es nicht ausbleiben, daß die Übernahme des Tunnels zu gewissen Verwirrungen führte.

Da war die Sache mit den Bussarden. Kirk hob einen der Körper hoch, setzte die Flügel ein und begann seine hervorragenden Eigenschaften für militärische Zwecke zu loben. Normalerweise sah sich kein Mensch nach einem Bussard um. General Osborne schien nicht beeindruckt.

»Aber wir können ihn nach drüben schicken«, sagte Kirk. »Sie werden schon sehen, was er alles leistet! Niemand wird ihn beachten, und er kann alles aufnehmen.«

General Osborne nickte.

»Gut«, sagte er. »Ich werde ihn ausprobieren. Aber soviel ich von den Dingen hier verstehe, muß er durch diesen Tunnel, wenn er nach drüben geschickt wird. Und im Tunnel befindet sich im Moment das äh Geschoß. Wir werden also mit den Vögeln etwas warten müssen.«

»Aber nein!« widersprach Kirk. »Die Gurte um die Rakete sind nicht aktiviert. Erst wenn wir sie einschalten, können die Kraftfelder des Tunnels auf sie einwirken. Wir brauchen also nur den Gurt des Bussards einzuschalten, ihn in den Tunnel zu legen und nach drüben zu befördern. Der Rakete passiert überhaupt nichts dabei, und es ist eine gute Übung. Zuerst der Bussard und dann die Wotan!«

General Osborne war immer noch nicht beeindruckt.

»Wenn es keine Verzögerung bedeutet…«, sagte er.

Kirk drückte auf den winzigen Knopf am Geschirr des Bussards. »Da! Schon fertig!«

»Ich beuge mich Ihrer Erfahrung«, meinte der General mit etwas trockener Stimme. »Natürlich bin ich froh um jedes neue Detail…«

Kirk wandte sich nicht an Sergeant Christopher, sondern sah die MacGregor an. »Du kannst schon das richtige Feld einstellen, Ann.«

General Osborne war bis dahin ein Bild der Gelassenheit gewesen, aber die Erbauer des Tunnels zeigten doch zu deutlich, daß sie nicht gewillt waren, sich die Fäden aus der Hand nehmen zu lassen. So erklärte er etwas weniger höflich, aber dafür um so bestimmter:

»Wenn es eine Übung sein soll, kann ja der Sergeant die Sache übernehmen.«

Tony warf ihm einen Blick zu. Wie die anderen ärgerte er sich darüber, daß ihr Lebenswerk in andere Hände überging. Und der General versüßte ihnen die Pille nicht einmal.

Ein Summen ertönte. Sam Creightons Gesicht war auf dem Schirm zu sehen. Tony ließ ihn herein.

»Ich hatte in Washington die Idee«, sagte er leise zu Tony. »Es ist etwas ganz Großartiges. Ich brachte gleich das nötige Material mit.«

Tony nickte. Er mochte Sam Creighton gern, aber im Moment machte er sich Sorgen um die Haltung der anderen. Doug würde sich verloren fühlen, wenn er keine Arbeit mehr hatte. Auch Kirk bekam keine Stelle mehr, die seinen Wünschen entsprach. Am besten hatte es noch die MacGregor. Sie würde ihren Doug heiraten. Tony fühlte sich plötzlich sehr allein.

»Hast du das Zeitventil gesehen, in dem der Versuch stattfinden soll?« fragte Sam, immer noch strahlend. »Meine Arbeit! 1840! Offenbar kann ich die Leute von der Armee überzeugen, Tony. Besonders die Generäle, die meinen alten Herrn noch kannten. Ein Stabschef wurde ganz rührselig und fragte, weshalb ich nicht auch der Familientradition gefolgt sei. Und da wählte ich einfach die Zeitspanne aus, die…«

»Schsch!« sagte Tony abrupt.

Sergeant Christopher fühlte sich nicht wohl in seiner Haut. Kirk und die MacGregor gaben ihm widersprüchliche Anweisungen. Der General wurde allmählich nervös. Sam Creighton hörte flüchtig zu und mischte sich dann sofort in die Diskussion. Tony hörte, wie seine Bemerkung sowohl Kirk als auch die MacGregor besänftigte. Dann machte er einen Vorschlag, und statt spitzer Gegenbemerkungen hörte man einen leichten Plauderton. Sam kam wieder zu Tony zurück.

»So, das hätten wir«, sagte er selbstgefällig. »Also nochmals zu der Zeit. Um 1840. Vera Cruz. Der Marsch von 1847! Überzeugender Beweis, daß der Tunnel funktioniert. Zufällig weiß ich, daß der General ein ganz mißtrauischer Bursche ist. Glaubt, wir wollten ihn auf den Arm nehmen. Jetzt wird er ja sehen!«

Die MacGregor nickte Kirk zu, und er legte den Bussard in den Tunnel. Auf dem Rückweg stolperte er ein wenig und richtete sich an der Rakete auf.

»Fertig!« sagte er.

Die MacGregor beugte sich über das Schaltpult und drückte auf ein paar Knöpfe.

Einer der großen Wandschirme erwachte zum Leben. Ein hörbares Klick!, und dann wurde ein Bild sichtbar. Es waren die gekrümmten Streben und Sammelschienen des Tunnels, so wie sie die Kamera im Innern des scheinbaren Bussards aufnahmen.

»So!« sagte die MacGregor streng. »Jetzt ist es in Ordnung. Jetzt können Sie ihn nach drüben schicken.«

Der Sergeant sah den General unsicher an. Osborne beherrschte mühsam seine Ungeduld. Dann sagte er knapp:

»Fangen Sie an, Sergeant!«

Der schmale Sergeant mit der Hornbrille drückte auf einen Knopf, während ihm die MacGregor scharf auf die Finger sah.

Einen Moment lang geschah gar nichts. Da hörte man ein lautes Krachen. Es klang wie Donner. Ein Summen, als die Energie durch die Leitungen schoß. Die Stahl- und Kupferstreben glühten in einem flimmernden blauen Licht. Wenn man in den Tunnel sah, taten einem die Augen weh. Der kleine Aufklärer war verschwunden. Die Wotan-Rakete hatte sich nicht von ihrem Platz gerührt.

Sergeant Christopher preßte die Hand gegen den Magen. General Osborne schwankte einen Moment. Tony erinnerte sich an die ersten Versuche im Tunnel und er wußte, wie den beiden Männern zumute sein musste. Aber man gewöhnte sich schnell daran. Tony sagte beruhigend:

»Sie fühlen sich schwindelig, nicht wahr? Es wird gleich vorbei sein. In Kürze spüren Sie überhaupt nichts mehr.«

Der Sergeant schluckte. Dann warf er einen Blick auf den Bildschirm. Er keuchte. Sein Mund stand offen. General Osborne bemerkte seinen Ausdruck und blickte ebenfalls zum Bildschirm.

Man sah nicht mehr die Verstrebungen des Tunnels. Auf dem Schirm zeigte sich eine Landschaft, wie man sie vielleicht aus zweitausend Fuß Höhe beobachten konnte. Sie schwankte ganz leicht. Auf dem unteren Teil des Bildschirms waren tropische Bäume zu erkennen. Sie zogen sich wellig bis zur Mitte des Bildes dahin. Dann hörten sie abrupt auf. Und dahinter erstreckte sich der Ozean, saphirblau, bis an den Rand des Horizonts. General Osborne starrte den Schirm an und kam dann zu einer Entscheidung.

»Ich nehme an, daß es sich hier um eine Art Filmaufzeichnung handelt«, sagte er eisig. »Das mag ja recht hübsch sein, aber…«

»Steuere ihn zur Küste, Ann«, sagte Sam liebenswürdig. »Wenn meine Berechnungen stimmen, müßten wir dort etwas Besonderes sehen.«

Die MacGregor beugte sich wieder über Sergeant Christopher. Er war hilflos in ihrem Stuhl vor dem Steuerpult gefangen. Sie drehte mit geübten Fingern an ein paar Knöpfen, während er sich so klein wie möglich machte.

Die Landschaft rückte näher an die Kamera heran.

»Es ist kein Film«, sagte die MacGregor fest. »Sie sehen genau die Landschaft, die der Vogel in diesem Moment überfliegt. Wir haben ihn in die Vergangenheit geschickt in eine Periode vor etwa hundert Jahren.«

Wieder beugte sie sich über den Sergeant und verstellte etwas. Die Kamera zeigte Hügel und endlos weite Wald- oder Dschungelgebiete. Manchmal tauchten Lichtungen auf, die auf Wohngebiete hinwiesen. Am Horizont erhoben sich Berge. Einer überragte die anderen um ein gutes Stück. Sein Gipfel war schneebedeckt.

»Der Orziba«, sagte Sam zu Tony.

Das Wort bedeutete ihm nichts. Wieder veränderte sich das Bild.

»Ich will nicht unhöflich sein«, sagte der General sehr reserviert, »aber ich glaube einfach nicht, daß es so etwas wie die Zeitreise gibt. Ich hoffe, Sie hören mit dieser unsinnigen Vorführung bald auf und…«

»Nach rechts, Ann!« drängte Sam. »Halte auf die Küstenlinie zu. Da! Siehst du?«

Man sah jetzt die scharfe Trennungslinie zwischen dem Tropenwald und dem Meer. Die Landschaft wurde größer und deutlicher. Und dann ragten dünne schwarze Linien aus dem Wasser auf. Die Kamera kam noch näher. Die bleistiftähnlichen Striche entpuppten sich als die Masten und Spieren unzähliger Schiffe…

Ein unwahrscheinliches Bild. An die hundert Schiffe. Es war eine Stadt und noch mehr. Die Kamera schwebte näher heran.

Ein Fort. Niedrige, weißgetünchte Gebäude erstreckten sich über eine weite Fläche. Sie waren von einer Mauer umgeben, die zum Teil durch den Kakteendschungel und den tropischen Urwald verlief.

»Was in aller Welt…«

»Das«, sagte Sam Creighton freundlich, »ist Vera Cruz. Vera Cruz im März 1847. Hier drüben sehen Sie das Fort San Juan de Ulloa. Die Schiffe die vor der Stadt ankern, gehören zur Flotte der Vereinigten Staaten. Man plant die Invasion nach Mexiko. Der Krieg von Mexiko hat begonnen.«

»Das glaube ich nicht«, sagte General Osborne einfach.

Tony vermittelte. »General, wenn Ann jetzt Sergeant Christopher die Steuerung übergibt, können Sie sich davon überzeugen, daß es sich um eine Live-Sendung handelt.«

Etwas verärgert widersprach die MacGregor. »Tony, er hat keine Erfahrung. Die Leute werden aufmerksam, wenn sich der Bussard unnatürlich verhält.«

»Wenn sich im Jahre 1847 ein Bussard unnatürlich verhält, dann akzeptiert man es eben«, entgegnete Tony. »Von Spähflugzeugen hat man noch keine Ahnung. Laß den Sergeant nur machen!«

Die MacGregor stand steif da. Sie war eisige Verachtung. Dann wandte sie sich vom Schaltpult ab. Doug meinte entschuldigend:

»Ann, schließlich müssen wir das ganze Projekt übergeben.«

Die MacGregor schien die Sprache verloren zu haben. General Osborne gab seine undurchdringliche Miene auf. Er runzelte die Stirn. Er war hierhergekommen, in der festen Absicht, diesem Narrentreiben ein Ende zu bereiten. Und nun hatte er das Gefühl, daß man ihn zum Narren halten wollte.

Sergeant Christopher drückte auf einen Knopf. Das Kamerabild schaukelte wie wild. Hastig stellte der Sergeant die Ausgangsposition wieder her. Der Bussard schwebte über der Stadt. Ein Gewirr enger Straßen zog vorbei. Dann flog der Aufklärer zur See hinaus. Er gewann an Höhe. Über das Wasser steuerte er auf Fort San Juan de Ulloa zu, dessen Wälle und Kanonen bemerkenswert geometrisch ausgerichtet waren. Befestigungen um die Mitte des neunzehnten Jahrhunderts waren nicht darauf aus, sich zu verbergen oder zu tarnen. Ganz im Gegenteil! San Juan de Ulloa war mit Absicht so breit gebaut, um furchterregend zu wirken. Es wollte den Angreifer beeindrucken. Daran merkte man am deutlichsten, wie sich die Strategie im Laufe eines Jahrhunderts gewandelt hatte »Sergeant, gehorcht das Bild tatsächlich auf Verstellungen der Steuerung?« fragte der General scharf.

»Jawohl, Sir.« Christopher starrte angespannt auf das Schaltpult. Er drehte an diesem und jenem Knopf. »Ich glaube, ich habe den Trick erkannt. Ich versuche jetzt, den Aufklärer nach unten zu bringen.«

»Steuern Sie ihn in die Nähe der Schiffe«, befahl der General mit einem skeptischen Unterton.

In der Tunnelkammer war es still geworden.

Der Sergeant fummelte nervös an den Knöpfen herum. Doch dann entspannte er sich. Er hatte gefunden, was er suchte. Er verlangsamte die Bildbewegung. Dann senkte er die Kamera so, daß sie die Schiffe aus etwa zweihundert Fuß Entfernung betrachtete. Es waren merkwürdige Schiffe, die da vor der Stadt ankerten, kaum zwei Meilen von den Kanonen des Forts entfernt. Die Kamera kam noch näher.

Man sah fast nur Segelschiffe. Sie schaukelten mit großen, feierlichen Bewegungen im Wasser. Es waren nur wenige Zweimaster dabei. Die größeren Schiffe mit ihren bemalten Kanonenluken hatten zusätzliche Rahsegel aufgezogen. Und dann sah man ein paar Schiffe mit Schornsteinen Dampfer. An ihrem Rumpf befand sich der Kasten für die Schaufelanlage. Alle Dampfer waren mit Seitenrädern ausgestattet, und die schweren Kanonen wurden mit dicken Tauen in Position gehalten.

Das Bild auf dem Schirm bewegte sich jetzt nur sehr langsam. Die Kamera war noch näher an das Wasser herangekommen. Sie zog in hundert Fuß Höhe an einem der verankerten Schiffe vorbei. Männer in altertümlichen Seemannsuniformen gingen ihren Routinearbeiten nach. Sie trugen Ölhüte und steife Zöpfchen. Ein Offizier war bei ihnen. Seine Uniform strotzte von Goldlitzen, und ein Schwert klirrte achtungsgebietend an seiner Seite.

Die Kamera bewegte sich über das nächste Schiff. Dann über ein weiteres. Hier sah man wenige Seeleute, dafür um so mehr Uniformierte. Ein Truppentransporter höchstwahrscheinlich. Ein paar der Männer schauten zum Himmel. Vermutlich bemerkten sie den kleinen Aufklärer, aber für sie war er nichts anderes als ein Bussard.

Die Flotte fiel zurück. Der Bussard glitt weiter. Sergeant Christopher fragte unsicher: »Was jetzt, Sir?«

»Holen Sie das Ding wieder zurück«, befahl General Osborne kurz.

Die MacGregor war immer noch gekränkt, aber sie ging trotzdem wieder an das Steuerpult und beobachtete die Bewegungen des Sergeanten. Sie war eifersüchtig, daß er den Aufklärer bediente, aber es hätte sie noch mehr getroffen, wenn der kleinen Vorrichtung etwas zugestoßen wäre.

»Nein!« sagte sie fest. »Nicht diesen Schalter. Den hier und den.« Der Sergeant gehorchte. »Und jetzt drücken Sie auf diesen Knopf.«

Er tat, was sie sagte. Einen Moment lang geschah gar nichts. Dann verschwamm das Bild am Fernsehschirm. Ein donnerndes Geräusch ertönte. Für den Bruchteil einer Sekunde flackerten die Lichter in der Kammer heller auf. Dann beruhigten sie sich wieder. Der bläuliche Schimmer im Tunnel selbst erlosch.

Kirk ging vorsichtig an der Rakete vorbei ins Tunnelinnere und holte den bussardähnlichen Aufklärer herein. General Osborne sah das Ding nicht an.

Er starrte düster vor sich hin. Dann sagte er kühl:

»Es fällt mir nicht leicht, einen Bericht über diese Vorführung abzugeben. Klug aufgebaut, das muß ich gestehen. Aber dennoch eine der größten Betrügereien, die ich je erlebt habe! Mister Creighton, ich bin erstaunt, daß ein Mann Ihrer Herkunft sich zu so etwas hergeben kann.«

Doug schluckte. Die MacGregor wuchs zu ihrer vollen Größe von eins fünfundsechzig. Kirk murmelte etwas vor sich hin. Es war unverständlich, aber man konnte an seiner Miene ablesen, was er sagen wollte. Sam Creighton zuckte mit den Schultern. Tony erwiderte ebenso kühl wie der General:

»General, wir behaupten, daß es möglich ist, Gegenstände in die Vergangenheit und Zukunft zu befördern. Die Regierung will wissen, ob das stimmt. Deshalb sind Sie hier. Wollen Sie berichten, daß Sie sich nicht einmal die Mühe machten, die Wahrheit herauszufinden? Wollen Sie sagen, daß Sie sich zu klug für diese Untersuchung vorkommen, die von ranghöheren Offizieren angeordnet wurde? Daß Sie besser als Ihre Vorgesetzten wissen, was einer Überprüfung wert ist?«

General Osborne wurde eisig.

»Ich weiß nicht, durch welchen Trick Sie die Vorführung ins Rollen brachten, aber ich weiß, daß es ein Trick sein muß. Es ist unmöglich, etwas in eine andere Zeit zu schicken. Ein Widerspruch in sich!«

Tony hob die Augenbrauen. Er versuchte es noch einmal: »Sie werden also dem Befehl, den Sie erhielten, nicht nachkommen, weil Sie besser informiert sind als Ihre Befehlsgeber?«

»Sie glauben wohl, Sie können mich mit Ihren Worten umstimmen, Mister Newman? Aber es ist so offensichtlich ein Trick…«

»Sie gehen also ohne Bericht? Glauben Sie, daß Ihre eigene Meinung in so einem Fall genügt?«

General Osborne preßte die Lippen zusammen. Dann sagte er wütend:

»Ich werde mir das Theater zu Ende ansehen, Mister Newman. Und ich werde mir genug Beweise holen, um Sie alle ins Gefängnis zu bringen…«

Die MacGregor sagte verächtlich: »Bitte! Sagen Sie uns, was Sie sehen wollen, und wir zeigen Ihnen alles…«

»Ich ziehe es vor, die Sache selbst in die Hand zu nehmen. Ich bitte Sie, uns allein zu lassen. Der Sergeant und ich werden uns die Apparaturen gründlich ansehen.«

Doug protestierte.

»Würden Sie einen Zivilisten eine neue automatische Waffe testen lassen? Oder eine Handgranate? In diesem Ding stecken Megawatts an Energie. Sie könnten enormen Schaden anrichten.«

General Osborne sah sie der Reihe nach an. Dann sagte er: »Einer von Ihnen kann hierbleiben aber nur einer. Ich erwarte zwar nicht, daß ich viel erreiche, wenn mir die Hände derart gebunden werden, aber wir können es ja einmal versuchen.«

»Gut«, sagte Kirk wütend, »und wer darf es sein?«

General Osborne überlegte. Die MacGregor schied für ihn von vornherein aus. Sie war offensichtlich rebellisch. Auch Doug kam nicht in Frage. Er tat alles, um die Frau zu besänftigen. Sam Creighton hatte ihn zum Tunnel gebracht. Kirk war früher selbst General der Air Force gewesen und ließ sich wahrscheinlich nicht gern herumkommandieren.

Also nickte er Tony zu. »Wenn Mister Newman die nötigen Voraussetzungen hat, kann er bleiben.«

Er schien überrascht, daß niemand gegen seine Wahl protestierte. Die anderen verließen die Tunnelkammer sofort. Die MacGregor beleidigt, Kirk unzufrieden und Doug am Rande eines Wutausbruchs. Aber Tony kannte den Tunnel und seine Eigenarten. Er war auch derjenige, der sich am besten beherrschen konnte und alles vermeiden würde, das den General provozieren könnte. Der Bericht an die Armee mußte einfach positiv ausfallen, sonst war sehr viel Zeit und Arbeit verloren.

Die Tür schloß sich hinter den anderen Mitgliedern des Projekts. General Osborne sagte kurz:

»Fertig, Mister Newman?«

Tony nickte. Der General nahm ein Notizbuch in die Hand. Er riß eine bereits beschriebene Seite heraus und gab sie Sergeant Christopher.

»Zuerst diese Anordnung«, befahl er, »und wenn ich es sage, die nächste.« Er wandte sich an Tony: »Bevor ich abreiste, ließ ich mir von einem Armee-Komputer die Steuermöglichkeiten ausrechnen. Es sind nicht die gleichen wie die von Mister Creighton. Aber Sie scheinen zuversichtlich zu sein. Ich frage mich nur, ob Sie irgendwie an die Zahlen des Armee-Komputers gekommen sind.«

»Nein!« fauchte Tony.

Sergeant Christopher begann das Steuerschema aufzubauen.

»Wir benutzen einen Aufklärer«, sagte der General drohend. »Einen anderen als zuvor. Mister Newman wird sich darum kümmern, daß er abgefeuert wird.«

»Er wird nicht abgefeuert, sondern transportiert, Sir«, sagte Tony mit ausgesuchter Höflichkeit.

Er setzte einen zweiten Aufklärer zusammen. Er ging damit in den Tunnel und schaltete das Geschirr ein.

»Überprüfen Sie das Bild, Sergeant«, sagte er.

Große gekrümmte Streben erschienen auf dem Bildschirm. Tony verließ den Tunnel.

»Er funktioniert, Sir. Fertig!« sagte der Sergeant.

»Gut, fangen Sie an.«

Der Sergeant drückte auf einen Knopf. Ein donnerndes Geräusch. Die Lichter wurden dunkler. Sergeant Christopher biß die Zähne zusammen und preßte die Hand auf den Magen. Der General blieb gelassen. Aber Tony merkte, daß er sich noch vor dem Einschalten gegen die Wand gelehnt hatte. Er beherrschte sich gut.

Abrupt zeigte der Bildschirm eine Landschaft aus einer Höhe von dreitausend Fuß. Ein breiter Fluß kam auf die Kamera zu. Auf einer Seite bildete eine bizarre Felsformation eine Art Barrikade. Die andere Seite war bewaldet. Es schien sich um eine Halbinsel zu handeln, die durch den Zulauf eines anderen Flusses entstanden war. Das Bild unterschied sich sehr stark von dem, das der erste Aufklärer gesandt hatte. Die Landschaft war nicht tropisch. Man erkannte eine Stadt, doch sie war kleiner als Vera Cruz. Die Häuser standen weiter auseinander. Sie waren aus Holz gebaut. Nur in der Nähe der Docks schienen sie sich zusammenzudrängen. An den Hafenanlagen waren viele Schiffe festgemacht.

»Schwingen Sie die äh Kamera herum«, befahl der General kühl. »Ich möchte das Bild bis zum Horizont verfolgen. Wie Sie vielleicht schon geahnt haben, Mister Newman, handelt es sich um New York um das New York einer früheren Zeit.«

Er hatte recht. Sergeant Christopher verstellte vorsichtig die Steuerung. Das Bild schwankte und rutschte einmal zur Seite. Er richtete es wieder auf. Dann ließ er den Aufklärer einen Kreis vollführen.

»Nicht dumm!« sagte der General verärgert. »Sie konnten sich also auch darauf vorbereiten. Offenbar hatten Sie sich mit dem Komputer-Sachbearbeiter gut geeinigt. Aber eine Frage: Ist es gefährlich, die Docks ganz aus der Nähe zu betrachten?«

»Überhaupt nicht«, sagte Tony mit mühsam unterdrückter Wut. »Nur darf der Aufklärer das Wasser nicht berühren, sonst gibt es einen Kurzschluß. Außerdem wirkt das Kraftfeld des Tunnels nicht unter Wasser.«

»Also schon die erste Bedingung! Eine Einschränkung. Etwas, das ich nicht wissen darf, um Ihre Machenschaften nicht zu entlarven. Also, unter Wasser ist das Ding unwirksam?«

Tony nickte mit zusammengepreßten Lippen. Er wußte, daß er besser schwieg, solange er so wütend war. Er beobachtete, wie die Kamera vorsichtig tiefer ging und über eine Dockstraße schwebte. Sie war schlammbedeckt. Man konnte Schiffsdecks und Laderampen und schwere, von Pferden gezogene Frachtkarren erkennen. Die Menschen waren altertümlich gekleidet. Matrosen trugen ihre wetterfesten Mützen und weite Hosen. Fuhrleute standen herum. Dazu Kaufleute in ihren Melonen. Schiffsoffiziere in schmucken Uniformen, manchmal allerdings betrunken. Es war ein absolut überzeugendes Bild. So sah das Leben um 1820 in New York aus.

»Zurück, Sergeant!« rief der General scharf. »Ich möchte das noch einmal sehen.«

Das Bild schwankte und blieb dann an einem bestimmten Punkt stehen. Ein Mann zerrte an einem Seil, das ins Wasser hing. Er rief um Hilfe. Leute strömten herbei und zogen ebenfalls an dem Seil. Sie zerrten ein um sich schlagendes, nasses, schlüpfriges Ding an Land. Es war fast drei Meter lang. Es schnappte wütend um sich. Die Umstehenden schlugen mit Stöcken und Knüppeln auf das Tier ein.

»Es reicht!« sagte der General sehr knapp. »Wirklich sehr klug gemacht! Die Zeit dürfte um 1820 liegen, und es stimmt, daß es bis etwa 1850 Leute gab, die sich im Hafen von New York ihr Geld verdienten, indem sie die Haie von den Docks fingen. Ich bewundere Ihre Geschichtskenntnisse. Aber könnte der Sergeant jetzt das Bild um hundert Jahre zurückbewegen, in eine Zeit, als New York noch ein Dorf war?«

»Das ist unmöglich, wenn der Aufklärer an seinem jetzigen Standort bleibt«, erklärte Tony. »Ein Gegenstand kann nicht direkt in der Zeit vorwärts oder rückwärts bewegt werden. Das würde bedeuten, daß er an einen Ort kommt, den er bereits besetzt hat. Wir hätten also den gleichen Gegenstand an einem Ort und in zwei verschiedenen Zeiten. Das läßt sich nicht verwirklichen, Sir.«

»Schon wieder eine Einschränkung, was? Sie haben Ihre Ausreden gut vorbereitet.« Tony ballte die Fäuste. Der General fuhr fort: »Bringen Sie den Aufklärer zurück, Sergeant.«

Der Sergeant drückte auf einen Knopf. Das Bild am Fernsehschirm löste sich auf. Die Lichter in der Tunnelkammer flammten einen Moment lang hell auf. Dann war der Aufklärer wieder im Tunnel. Er sah einem Bussard verblüffend ähnlich.

»Und jetzt werde ich Ihnen meinen Trick verraten, Mister Newman!« sagte der General. »Der Sergeant befand sich hier, bevor die Wotan-Rakete abgeliefert wurde. Man kann also nichts an ihr verändert haben. Ich habe es schon selbst erlebt, daß ein Elefant von einer hell erleuchteten Bühne weggezaubert wurde. Aber dazu waren eine Menge Vorbereitungen nötig. Ich glaube nicht, daß Sie ohne Vorbereitung diese Rakete unsichtbar machen können. Also werden der Sergeant und ich sie jetzt abfeuern. Es ist vielleicht ein wenig übereilt, aber Sie sind ein schlauer Gegner, Mister Newman! Sie vergaßen bei Ihrem Film über New York nicht einmal die Haifische! Ich will nicht das Risiko eingehen, daß Ihnen etwas noch Überzeugenderes einfällt.«

Tony schluckte seinen Ärger hinunter.

»Was den Tunnel betrifft, kann die Rakete jederzeit transportiert werden«, sagte er steif. »Nur die Kameras und das Geschirr müssen noch eingeschaltet werden.«

»Dann bitte ich Sie, das zu erledigen, Mister Newman«, sagte der General beinahe jovial. »Und ich werde Sie dabei beobachten. Sie dürfen nichts außer diesen beiden Schaltern berühren.«

Tony kletterte wütend in den Tunnel. Er setzte die Schalter in Gang und nahm auf dem Rückweg den Aufklärer mit in die Kammer.

»Noch zwei Punkte«, sagte er mit äußerster Selbstbeherrschung. »Sie sollten MacMurdo-Sund davon unterrichten, daß die Rakete unterwegs ist.«

»Das erledige ich nach dem Start«, erwiderte der General.

»Und haben Sie ein Kurs-Schema für MacMurdo ausgearbeitet?«

»Jawohl«, sagte der General. »Vielleicht haben Sie einen Freund in der Komputer-Abteilung, vielleicht aber auch nicht. Auf alle Fälle unterscheidet sich das Schema von dem Ihren und von dem Mister Creightons. Meine Zahlen weichen von der Abweichung ab, die Sie geplant haben. Möchten Sie immer noch die Rakete starten, Mister Newman?«

Tony wußte, daß er sich nicht mehr lange beherrschen konnte, aber er sagte ruhig:

»Natürlich!«

»Fertig, Sergeant? Dann drücken Sie auf den Knopf.«

Mit blassem Gesicht kam Sergeant Christopher dem Befehl nach.

Man hörte einen Donner, als wären sämtliche leeren Fässer der Welt zusammengestoßen. Die Lichter in der Kammer glimmten nur noch schwach. Ein lautes Summen machte sich bemerkbar. Dann wurden die Lichter wieder stärker. Das Summen hielt an.

Der Zeittunnel war leer.
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Etwas war allerdings anders als sonst. In dem Augenblick, in dem die Rakete verschwand, wurde in der Tunnelkammer natürlich ein Raum von gut acht Kubikmetern frei. Die Luft im Tunnel hatte einen schwächeren Druck, als sie versuchte, die plötzliche Leere zu füllen. Tony spürte einen merkwürdigen Druck, so als würde sein Brustkasten nach außen gewölbt. Er atmete keuchend aus. Dann war der Druck wieder normal. Durch die Türritzen war genügend Luft nachgeströmt.

General Osborne hatte instinktiv die Hand an die Brust gepreßt. Die Rakete war verschwunden. Tony hatte es ihm vorhergesagt, aber der General hatte es nicht geglaubt. Um seinen Schock zu verbergen, fragte er ärgerlich:

»Was war denn mit der Luft los?«

»Die Rakete hat einen Teil der Luft mitgerissen, als sie nach drüben ging«, erklärte Tony. »Deshalb senkte sich der Luftdruck hier in der Kammer ein wenig. Das ist alles. Bisher spürten wir die Wirkung nicht so deutlich, aber wir haben auch noch nie einen so großen Gegenstand nach drüben befördert.«

General Osborne sah ihn mit brennenden Augen an. Er schien das Verschwinden der Wotan immer noch nicht bemerkt zu haben.

»Sie wollen mir immer noch einreden, daß es sich um keinen Trick handelt, Mister Newman?«

Tony platzte der Kragen.

»Ich bin hiergeblieben, damit Sie herausfinden konnten, was wir getan haben und damit Sie keinen Schaden während dieser Untersuchung anrichten können!«

»Verlassen Sie sich darauf, daß ich es herausfinden werde!« Dennoch war der General verwirrt. »Sie haben mir einen brillanten Trick vorgeführt, aber es gibt nun einmal Dinge, die philosophisch unmöglich sind. Und die Zeitreise gehört dazu. Es muß ein Trick sein!«

Tony schwieg. Der General ging auf und ab. Er tat immer noch so, als sei die Rakete im Tunnel. Dann blieb er stehen und starrte die Fernsehschirme an. Sie waren dunkel aber sie waren nicht ausgeschaltet. Die Schirme funktionierten. Sie zeigten einen dunklen Himmel. Winzige Lichtpunkte schimmerten hin und wieder auf.

»Was soll das bedeuten?« fragte der General spöttisch.

»Daß sich die Rakete in sehr großer Höhe befindet«, erwiderte Tony knapp. »Es ist Nacht. Die Lichtpunkte sind Sterne.«

»Aber es ist heller Tag!« fauchte der General und warf sicherheitshalber einen Blick auf seine Uhr. »Jawohl, es ist Tag.«

»Hier bei uns schon«, erklärte Tony.

Der General ging auf den Tunnel zu.

»Nicht!« rief Tony wütend.

Der General blieb stehen. »Weshalb nicht?«

»Weil es gefährlich ist!«

»Schon wieder eine Einschränkung?« spöttelte der General. »Noch etwas, das ich nicht wissen darf? Was geschieht, wenn ich den Tunnel betrete?«

»Vermutlich ist es Ihr Tod«, meinte Tony. »Im Moment wird er von einigen tausend Volt durchflossen.«

Wieder ging der General auf und ab. Er hatte die Wotan-Rakete bisher mit keinem Wort erwähnt.

»Es muß ein Betrug sein. Die Zeitreise ist einfach unmöglich. Wie könnte man in die Vergangenheit gehen und dort die Ereignisse verändern? Sie sind bereits geschehen!«

»Wie kann ein Dieb aus einem verschlossenen Tresor Geld holen?« fragte Tony. »Mit Hilfe von Dynamit! Wie kann ein Gegenstand in eine andere Zeit gebracht werden? Mit Hilfe unseres Tunnels.«

Sergeant Christopher sah zweifelnd die Instrumente an seinem Steuerpult an und verglich ihre Ablesungen mit der Einstellung verschiedener Schalter. Sie stimmten überein. Er lehnte sich zurück. Der General marschierte auf und ab. Er ging ans Telefon. Er stellte ein paar grimmige Fragen. Er wartete. Dann bellte er ein paar Befehle. Schließlich legte er wütend auf.

»Ich ließ ein Radarnetz um Projekt Tick-Tack legen«, sagte er drohend. »Ich erkundigte mich eben, ob ein Flugkörper dieses Gebiet verließ. Die Antwort lautete: Nein. Die Wotan muß also noch hier sein!«

Tony ging an das Schaltpult und blickte Sergeant Christopher über die Schulter. Er rechnete nach.

»Den Instrumenten nach zu schließen befindet sich die Wotan ein paar hundert Meilen Süd-Ost-Süd. Sie müßte jetzt über Mexiko sein. Wenn sie auf ihrer jetzigen Route bleibt, überquert sie Mexiko, Honduras, Ecuador, Peru und den größten Teil Argentiniens. Ich hätte von so einem Kurs abgeraten.«

»Sie ist noch hier!« donnerte der General los. »Es ist ganz egal, welchen verrückten Kurs diese Schwindel-Instrumente anzeigen! Sie muß noch hier sein.«

Tony wurde gefährlich höflich. »Wir sind in einem Zustand, in dem wir einander nur widersprechen. Ich glaube, das führt zu nichts…«

»Der Mond!« warf der Sergeant ein.

Er deutete auf einen der Fernsehschirme. Der Mond stand rot und groß am Himmel. Er wurde wohl von einer Seitenkamera im Geschirr der Wotan aufgenommen.

General Osborne schluckte. »Der nächste Schnitzer«, sagte er. »Während der ganzen vergangenen Woche schien kein Mond.«

»Hier nicht.« Tony fauchte plötzlich los. »Aber das Geschoß ist nicht hier weder in unserer Zeit noch in diesem Raum. Sie haben von Anfang an behauptet, wir seien Betrüger. Und nun behaupten Sie auch noch, wir seien Idioten! Ich gehe. Wenn Ihre Zahlen stimmen, kommt die Wotan auf MacMurdo an. Wenn nicht, dann haben Sie Pech gehabt. Rufen Sie uns, wenn Sie nicht mehr weiterwissen. Am Steuerpult ist ein Knopf, mit dem Sie den Treibstoff der Wotan-Rakete im Notfall vernichten können. Aber rufen Sie uns, bevor Sie das tun.«

Er verließ die Tunnelkammer.

Kurze Zeit später fand er die anderen in Dougs Büro. Man konnte es kaum glauben, daß ein Büro fünfzehnhundert Fuß unter der Erde so gewöhnlich aussah. Aktenschränke standen an der Wand, ein Frischwasserautomat war vorhanden, ein Schreibtisch, ein Ventilator und eine Reihe von Telefonanschlüssen. Die MacGregor schien immer noch beleidigt. Doug hatte eine säuerliche Miene aufgesetzt. Kirk brütete vor sich hin. Nur Sam Creighton wirkte entspannt. Ein großer Bildschirm befand sich an einer Wand, aber er war ausgeschaltet.

»Na?« fragte Sam, als Tony wie eine Gewitterwolke hereinkam.

»Ich bin gegangen, ohne ihn zu beleidigen«, sagte Tony. »Aber es war knapp. Er hat uns alle Betrüger genannt. Aber sein Trumpf war, daß er Christopher die Rakete nach drüben schicken ließ. Er tat es, um uns zu beweisen, daß der Tunnel nichts als Theater sei.«

Es entstand vollkommene Stille.

»Was geschah?« fragte Doug nach einer Weile.

»Er funktionierte.«

Wieder Stille. Dann fragte Doug leise:

»Weißt du, wohin sie ging? Und in welche Zeit?«

»Er hatte ein paar Zahlen.« Tony erzählte ihnen kurz, wie sich der General unabhängige Steuerungswerte beschafft hatte und daß er sogar behauptet hatte, auch diese Zahlen könnten ihnen verraten worden sein.

»Mist!« sagte Doug besorgt. »Es wäre vielleicht doch besser, wenn ich zu ihm gehe und ihm alles noch einmal…«

»Hat keinen Sinn«, unterbrach ihn Tony grimmig. »Er hat die fixe Idee, daß die Zeitreise philosophisch unmöglich ist. Er meint wahrscheinlich so etwas wie ein vierseitiges Dreieck. Aber selbst wenn Dinge geschehen, die er nicht erklären kann, sucht er die Schuld nicht bei sich, sondern verdächtigt uns.«

»Der Idiot!« sagte die MacGregor.

Jetzt, da Tony nicht mehr in unmittelbarer Nähe des Generals war, beruhigte er sich schnell. Die Zeit verging. Sie saßen immer noch in Doug Phillips Büro. Schließlich meinte Sam Creighton etwas unglücklich: »Ich dachte, ich hätte eine gute Idee aus Washington mitgebracht, aber jetzt kommt sie mir gar nicht mehr so glänzend vor.«

»Sag schon«, ermunterte ihn Tony. »Im Moment können wir gute Ideen brauchen.«

Sam Creighton zuckte mit den Schultern. »Ihr wißt doch, daß meine Familie seit fünf Generationen bei der Armee war. Ich bin der einzige, der sich zu einem anderen Beruf entschlossen hat. Aber mein Vater war ein echter Soldat, und die Generäle behandeln mich sehr nett, weil die meisten ihn noch kannten. Einer meinte sogar, ich hätte die Tradition weiterführen sollen.«

Tony schwieg. Sam fuhr fort: »Ich unterhielt mich mit ihm über den Tunnel, weil er auch zu der Test-Gruppe gehörte. Und er brachte eine komische Sache ins Gespräch. Wie die Armeeleute eben sind wollen alles absolut narrensicher haben. Er sagte: Angenommen, ein Geschoß würde durch den Tunnel an einen anderen Ort gebracht. Angenommen, dabei geschieht etwas Unvorhergesehenes. Das Ding landet irgendwo in der Vergangenheit. Was könntet ihr dann noch tun?«

»Wir würden jemanden in die Vergangenheit schicken, der das Geschoß wieder holt«, sagte Tony. »Doug und ich waren schließlich schon drüben. Es wäre ganz einfach.«

»Das gleiche sagte ich ihm auch«, erwiderte Sam. »Er war überrascht. Dann sagte er, es wäre ganz praktisch, wenn Osborne so ein Rettungsmanöver durchführen ließe. Als Teil des Tunnel-Tests. Man würde ausnahmsweise keinen Düsenpiloten aus Feindesgebiet retten, sondern einen Gegenstand, der in die Vergangenheit geraten ist. Es war von seiner Seite wohl kein ganz ernsthafter Vorschlag. Aber ich griff ihn sofort auf.«

»Natürlich!« pflichtete ihm Tony bei.

»Es ging husch-husch!« grinste Sam. »Ihr könnt euch gar nicht vorstellen, wie die Leute laufen, wenn ein Fünf-Sterne-General mit ihnen spricht. Die Zeit und der Ort für die Wotan-Rakete waren bereits ausgewählt ich sagte ja schon, daß ich da auch ein Wörtchen mitzureden hatte, und so wurde in den Archiven Material gesammelt. Die Leute wußten natürlich nicht, worum es ging. Der CIA fälschte ein paar Papiere. Im Armeemuseum wurden alte Uniformen ausgegraben. Ich habe sie gleich mitgebracht. Zwei Leutnantsuniformen, dazu sämtliche Ausweise und die Aufforderung, sich zum Dienst zu melden. Wir konnten Osborne nicht mehr erreichen. So gab man mir die Sachen mit und meinte, ich solle ihm hier gleich den Vorschlag machen. Aber jetzt warte ich doch lieber noch. Ich möchte nicht, daß er einen Fremden schickt. Viel lieber würde ich selbst nach drüben gehen.«

Doug hatte nicht recht zugehört. Er sagte düster: »Was ist, wenn die Rakete den Test nicht aushält?«

»Sie ist schon unterwegs«, sagte Kirk beunruhigt. »Das ist es ja. Meiner Meinung nach wird uns Osborne auf alle Fälle in eine üble Lage bringen.«

»Er hatte recht. Selbst wenn der Tunnel jeden nur möglichen Test aushielt, konnte immer noch die Frage auftauchen, mit welchen Mitteln er gebaut worden war. Und das konnten sie nicht erklären, denn die Erklärung hatte sicherlich Untersuchungen zur Folge, die an die Öffentlichkeit drangen. Wenn aber erst die Öffentlichkeit etwas ahnte, war ihr Vorhaben zum Scheitern verurteilt. Denn es durfte nur ein Projekt Tick-Tack geben, das den Weltfrieden sicherte.«

»Mich würde es jedenfalls überraschen, wenn die Wotan in MacMurdo ankommt«, stellte Tony fest.

»Und was geschieht, wenn du recht hast?«

»Dann sitzen wir in der Tinte.«

Ein Telefon auf Dougs Schreibtisch klingelte. Doug nahm den Hörer ab. »Ja?«

Aus der Muschel klangen summende Geräusche. Doug knallte den Hörer auf die Gabel und war mit einem Satz an der Tür. Tony hatte die Worte nicht verstanden, aber Dougs Eile sagte ihm genug. Er war im Nu neben ihm, und er wußte, daß die anderen ihnen folgen würden.

»Tunnelkammer?« fragte er im Laufen.

»Ja«, keuchte Doug. »Rakete außer Kontrolle…«

Der Korridor wurde breiter. Hier mündeten die Türen des großen Frachtaufzugs und der schmale Eingang zur Tunnelkammer. Ein bleicher Sergeant Christopher blickte ihnen entgegen. Hinter dem Sergeant sah man zuckende blaugrüne Flammen.

Tony war mit einem Satz im Innern. Die Tunnelkammer war die Hölle. Zwischen zwei Kupferschienen brannte ein Lichtbogen. Das Metall schmolz. Rauch stieg auf. Der Bogen schien wie verrückt zwischen den Schienen hin und her zu springen. Dabei schuf er immer neue Kurzschlußstellen.

General Osborne kämpfte verzweifelt gegen die Lichtbogen an. Er hatte in irgendeiner Ecke einen Besen gefunden. Das trockene Holz isolierte. Er hämmerte damit gegen die Kupferschienen und versuchte sie auseinanderzubiegen. Aber das komplizierte Metallgitter gab um keinen Millimeter nach.

Tony packte den General hart an der Schulter und schob ihn weg. Er drehte den Hauptschalter in dem Moment herum, in dem auch Sam und Kirk ankamen.

Die Lichtbogen sanken sofort in sich zusammen. Die Lampen im Raum leuchteten heller. Es roch nach geschmolzenem Metall und Isolationsmaterial. Aber der Ozongeruch war am stärksten. Tony schaltete die Energie des Tunnels wieder ein, um zu sehen, ob sich die Lichtbogen von selbst bildeten.

Nichts geschah. Nur Rauch und Gestank hingen in der Kammer. Tonys Blicke wanderten zu den Fernsehschirmen hinüber. Sie funktionierten wieder, und Tony fluchte zornig vor sich hin. Als er die Kammer vor einer Weile verlassen hatte, war auf den Schirmen der Nachthimmel und ein aufgehender Mond zu sehen gewesen.

Nun wirbelten die Sterne in einer verrückten Bewegung über die Schirme. Tony hatte genug Versuche mit Flugaufklärern gemacht und wußte genau, was die Bilder bedeuteten. Die Wotan drehte und trudelte hilflos durch den Raum. Immer tiefer ging sie.

Und dann zeigten die Kameras plötzlich den Boden. Eine Stadt lag im Mondlicht da.

Tony stöhnte. Christophers Hände zitterten. Tony warf sich in den Stuhl vor dem Steuerpult. Er verstellte einen Knopf. Die Bewegung der Rakete änderte sich. Sie trudelte nicht mehr. Die Kreiselbewegung wurde gleichmäßig. Und dann kippte das Geschoß wieder ab und begann von neuem zu trudeln.

Doug rannte plötzlich los. Er wollte die MacGregor holen. Sie verstand mehr als alle anderen von der Steuerung. Aber die anderen konnten nicht warten, bis sie da war. Die Rakete stürzte auf eine Stadt zu. Ihr Treibstoff enthielt eine unglaubliche Energie. Wenn die Tanks bei der Landung explodierten, entsprach die Wirkung der Detonation einer Atombombe.

»Ich zerstöre die Rakete«, sagte Tony hart. »Etwas anderes bleibt uns nicht übrig.«

Damit stand fest, daß der Tunnel bei seinem ersten Test versagt hatte. Die Armee akzeptierte keine Vorrichtung, die ihre besten Waffen vernichtete. Aber die Stadt da unten war wichtiger. Und die Rakete stürzte auf sie zu.

Tony drückte auf den Knopf, der die Rakete zerstören sollte.

Nichts geschah. Er drückte ein halbes Dutzend Male auf den Knopf. Es geschah immer noch nichts. Er erkannte verzweifelt, daß die Zerstörungseinrichtung vor dem Start der Rakete nicht aktiviert worden war.

Er arbeitete an der Steuerung herum, obwohl er wußte, daß er nicht viel erreichen konnte. Einen Moment lang sah es so aus, als hätte er es geschafft. Die Kameras übermittelten ein klares Bild der Situation. In diesem Moment sah er, daß das Geschoß höchstens tausend Fuß über dem Boden war. Mondlicht glitzerte auf Teichen, auf Seen. Er konnte die Stadt selbst sehen. Sie war groß. Es brannten keine Lichter. Weder Straßenlaternen noch erleuchtete Fenster. Die weiß getünchten Wände reflektierten das Mondlicht. Es hätte eine tote Stadt sein können.

Die Rakete sank tiefer. Die Häuser wurden größer und deutlicher. Die Stadt schien auf die Kameras loszuspringen. Dann tauchte ein winziger schwarzer Fleck auf. Er wurde größer. Es schien sich mit einem Ruck auszudehnen. Ein gähnendes Maul, ein Abgrund, der sich öffnete, um die Rakete zu verschlingen. Dann wurden die Bildschirme dunkel. Die Schwärze füllte sie aus.

Für den Bruchteil einer Sekunde glitzerte etwas auf.

Dann sah man nichts mehr.
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Die MacGregor kam herein, und Doug stellte aufgeregte Fragen, die von Sam Creighton beantwortet wurden. Die MacGregor begann sich Notizen zu machen. Sie zeichnete die Stellung der Instrumentennadeln auf. Tony saß wie betäubt vor dem Steuerpult.

Das Summen im Tunnel klang irgendwie dünner als sonst, und auch das bläuliche Flimmern hatte sich verändert. Eine kompliziert gebogene Sammelschiene war dunkel. Wenn man die Augen zusammenkniff, konnte man es erkennen. Aber das war der einzige sichtbare Schaden, der bei dem Inferno entstanden war.

Die MacGregor fragte ruhig: »Den Instrumenten nach funktioniert alles bis auf Lateralfeld Vier. Aber die anderen Kraftfelder finden keinen Angriffspunkt, Tony. Das Geschirr der Rakete ist abgeschaltet.«

»Wo ist sie gelandet, Ann?« fragte Tony müde. »Und in welcher Zeit?«

»Die Steuerung…« Die MacGregor sah ärgerlich auf. »Sie ist nicht auf unser Schema eingestellt. Wir wollten sie vor allem über den Ozean führen. Dann wäre es im Falle eines Unglücks gleichgültig gewesen, wo sie abstürzte. Aber General Osborne muß sie an einen anderen Ort und in eine andere Zeit geschickt haben. Ich werde sie berechnen müssen.«

»Das ist das Wichtigste.« Tony war immer noch wie betäubt. »Sie ist in eine Stadt gefallen. Vielleicht ist der Treibstoff detoniert, obwohl der Detonierknopf nicht funktionierte. Vielleicht hat sie die Stadt vernichtet.«

»Was sie auch getan hat, man wird uns die Schuld daran geben«, sagte Doug erbittert. »Und man wird nicht mit dem Tunnel arbeiten wollen, weil er gleich beim ersten Mal versagt hat. Man wird behaupten, er habe versagt, weil alles nur ein Trick war.«

Tony hatte die Energie des nun nutzlosen Tunnels abgeschaltet. Das tiefe Summen verstummte. Die Schirme schimmerten stumpfgrau.

»Zuerst müssen wir herausbekommen, was die Wotan angerichtet hat«, sagte Tony. »Ann, speise die Zahlen in den Komputer ein und berechne, wo sie gelandet ist. Dann mußt du aus dem Mondaufgang das Datum herausbekommen.«

»Ich kann Ihnen sagen, was geschehen ist«, sagte General Osborne trocken.

»Ja?«

»Sie gingen weg. Sie waren wütend. Ich auch. Ich ich glaubte immer noch, daß diese Zeitreise-Vorrichtung ein Betrug sei. Sie hatten mir verboten, etwas zu berühren. Und da dachte ich, Sie wollten verhindern, daß ich hinter den Trick käme. Ich wollte mich vergewissern.«

Tony wartete. Er war nicht einmal wütend. Das Unheil war zu groß.

»Ich schob einen Besen in den Tunnel. Nichts geschah. Ich berührte die Wände mit dem Besen. Wieder nichts. Ich hatte die Absicht, in den Tunnel zu klettern, um zu sehen, worin der Trick bestand. Aber Sie hatten gesagt, er sei elektrisch geladen. Also belancierte ich einen Schraubenschlüssel auf dem Besenstiel ins Innere, um herauszubringen, ob Sie die Wahrheit gesagt hatten.«

Tony nickte. »Und damit haben Sie es geschafft, nicht wahr?«

»Ja«, sagte der General müde. »Ich wollte, Sie hätten mich besser überzeugen können, Mister Newman. Ich ließ also den Schraubenschlüssel an eine der glühenden Streben streifen. Das Ding wurde rotglühend und dann weiß. Es schmolz, und das Metall tropfte auf andere Streben. Ein Kurzschluß löste den nächsten aus. Ich versuchte die Kontakte zu öffnen, aber es war schon zu spät.«

»Viel zu spät«, sagte Tony mit einem deutlichen Mangel an Herzlichkeit. »Sie hatten einen Steuerkreis zerstört. Es konnte mir gar nicht gelingen die Rakete unter Kontrolle zu bringen. Ich versuchte sie zu zünden…«

»In dem Moment erkannte ich, daß es kein Betrug war«, erklärte der General. »Als Sie versuchten, die Rakete zu zünden, war mir klar, daß sie sich weit weg befand. Erst da glaubte ich Ihnen.« Er fügte finster hinzu: »Ich werde selbstverständlich vor dem Ausschuß in diesem Sinne aussagen.«

Tony zuckte mit den Schultern. Das würde ihnen nicht viel helfen. Wenn ihr Projekt erst einmal so bekannt war, daß darüber vor einem Ausschuß verhandelt wurde, hatte es keinen Sinn mehr.

Die MacGregor sah von ihren Berechnungen auf.

»Das Datum habe ich herausbekommen. Die Flotte vor Vera Cruz wurde am 9. März 1847 aufgenommen. Die Zeiteinstellung für die Wotan ergab einen Unterschied von fünf Monaten. Um es genau zu sagen es war der 10. August 1847. Kurz vor der Eroberung von Mexico City.« Sie sah den General ruhig an. »Wir hatten uns Tabellen mit den geschichtlichen Ereignissen besorgt, um Anhaltspunkte für die Steuerung zu haben. Es wird etwas schwieriger sein, den genauen Landeplatz der Rakete festzustellen.«

»Aber wir müssen es schaffen«, sagte Tony verbissen. »Wir müssen den Tunnel wieder in Betrieb setzen.«

Die MacGregor machte sich an die Arbeit. Doug überprüfte die Energiezuführung von Lateralfeld Vier bis zurück zum Reaktor, der die gesamte Energie für Projekt Tick-Tack lieferte. Kirk und Sergeant Christopher untersuchten peinlich genau jeden Zentimeter der Metallstreben, um zu sehen, ob sich irgendwo ein Lichtbogen so weit durchgefressen hatte, daß eine gefährlich schwache Stelle entstand.

Die MacGregor bekam Zahlen bis auf vier Dezimalstellen. Sie übergab Tony die wichtigsten davon, und er rief Washington über die Direktlinie an, die schon früher installiert worden war. Er ließ sich die Sonnen- und Mondaufgangszeiten des 10. August 1847 geben. Niemand am anderen Ende der Leitung wußte genau, wer die Befehle gab, aber eines war ihnen eingeschärft worden sie mußten unverzüglich befolgt werden. Er erhielt die Daten. Er wandte sich wieder an die MacGregor, aber General Osborne streckte ihm den Zettel entgegen, den er zuvor Sergeant Christopher ausgehändigt hatte.

»Das sind die Zahlen, die ich verwendet habe«, sagte der General. »Hier der Kurs und die Zeit.«

»Die MacGregor hat die Zahlen schon von der Steuerung abgelesen«, erklärte ihm Tony. »Außerdem sind sie nicht wichtig. Wir müssen eine Frage klären, die uns bisher noch nie in den Sinn gekommen ist.«

»Welche Frage?«

»Was geschieht, wenn ein Geschoß mit Tonnen hochexplosiven Treibstoffs aus der Zukunft auf eine Stadt der Vergangenheit fällt? Sie müßte die Vergangenheit ändern. Die Vergangenheit müßte bis zu einem gewissen Grad elastisch sein. Aber man kann sich schwer vorstellen, daß man ohne weiteres eine Stadt auslöschen kann, die in der Gegenwart noch steht.«

Er ging im Raum auf und ab. Vor ein paar Stunden wäre ihm das Problem noch lächerlich erschienen. Jetzt erschreckte es ihn. Tony machte sich immer noch Vorwürfe. Das Ganze war sein Fehler. Er hätte den General nicht allein in der Kammer lassen dürfen.

Die MacGregor benutzte einen Zirkel und trug von einer großen Landkarte Maße ab. Tony sah Ortsnamen. Orizaba. Popocatepetl. Vera Cruz. Jalapa. Cerro Cordo. Die Zirkelspitzen standen still. Sie deuteten auf eine Stadt mit einem roten Kreis die Hauptstadt des Landes.

»Mexico City, was?« sagte Tony. »Die Wotan fiel auf Mexico City?« Er war jetzt unnatürlich ruhig. »Was geschah, als sie auftraf? Es müßte…«

Er warf einen Blick auf seine Daten von Washington.

»Es war eine halbe Stunde nach Mondaufgang, als der Tunnel nicht mehr arbeitete und die Wotan abstürzte. Der Sonnenaufgang müßte vierzig Minuten später erfolgen. Ann, diese Zahlen brauchen wir ganz genau. Laß die Steuerung eingestellt. Wir schicken einen Aufklärer an den Ort, sobald es hell genug ist. Also vierzig Minuten nach dem Aufprall. Dann werden wir ja sehen.«

Die MacGregor sagte fest: »Doug konnte jedenfalls nichts dafür.«

»Natürlich«, erwiderte Tony. »Niemand konnte etwas dafür nicht einmal ich. Aber verstehst du denn nicht? Wir dachten immer, aus der Zukunft könnte keine Gefahr kommen, höchstens aus der Vergangenheit. Wenn du es dir bildlich vorstellst eine Kugel trifft dich erst ein paar Sekunden, nachdem sie irgendein Narr abgeschossen hat. Aber nun sieht es so aus, als könnte der Tod auch von irgendeinem Urenkel kommen.«

»Doug konnte nichts dafür!« wiederholte Ann.

Tony breitete hilflos die Hände aus. Sam Creighton hatte den Schraubenschlüssel gefunden, der den Kurzschluß verursacht hatte. Er hing halb geschmolzen zwischen zwei Stahlrippen. Sam löste ihn mit einem kleinen Schneidbrenner. Sergeant Christopher und Kirk sahen immer noch die Kurzschlußstellen nach. Doug untersuchte die Leitungen.

Schließlich kam Doug zurück, erschöpft, aber erleichtert. Er hatte einen schwachen Kontakt gefunden und ausgebessert. Der Tunnel mußte eigentlich wieder funktionieren.

Tony setzte einen Aufklärer zusammen und schaltete das Geschirr und die Kamera ein. Dann kletterte er in den Tunnel und legte das Objekt an seinen Platz.

General Osborne beteiligte sich nicht an den Vorbereitungen. Der Schaden, der entstanden war, der Verlust der Wotan eingeschlossen, konnte ihm angelastet werden. Aber es würden trotz seiner Schuldbeteuerungen die Erbauer des Tunnels als die Verbrecher angesehen werden. Man würde der Welt die Verrücktheit dieser Konstruktion vor Augen führen.

Sam Creighton entfernte die letzte Spur des geschmolzenen Schraubenschlüssels. Kirk und Christopher beendeten ihre Inspektion. Die MacGregor saß an ihrem Steuerpult. Sie sagte ruhig:

»Tony, ich verändere eine Einstellung. Das Signal der Rakete verschwand in Bodenhöhe. Ich lasse den Aufklärer höher schweben, damit wir nicht das Risiko eines Zusammenstoßes eingehen.«

Tony schluckte und sah wieder auf die Uhr.

»Drüben wird es jetzt Tag«, sagte er. »Fangen wir an.«

Die MacGregor untersuchte alle Instrumente. Dann verstellte sie eines. Sie drückte auf einen Knopf.

Ein Donnern und Rollen im Tunnel, die Lichter in der Kammer wurden schwächer, und das Spinnwebennetz aus Stahl und Kupfer schimmerte in einem blauen Licht. General Osborne zuckte sichtlich zusammen, und Sergeant Christopher preßte die Hand gegen den Magen. Die anderen blieben gelassen.

Im gleichen Moment verschwand der Aufklärer-Bussard aus dem Tunnel, und der zentrale Bildschirm zeigte ein schwankendes Bild. Es war ein Tal, dessen Grund wohl eine halbe Meile unter der Kamera lag.

Auf der Talsohle erstreckte sich eine Stadt. Sie war nicht modern. Die Straßen sahen eng und verwinkelt aus. Es gab keine Highways und keine Eisenbahn. Es gab keinen Flughafen. Kein einziger Fabrikschornstein war zu sehen, und die Luft über der Stadt war klar und rein.

Die Straßen waren noch leer. Und die Stadt lag in einem weiten, weiten Tal und wurde von Vulkankegeln umgeben. Dahinter befanden sich noch mehr Berge, und von einem stieg eine dünne Rauchfahne auf. Seen zeigten sich. Es war früh am Morgen, daß man als einziges Lebewesen einen echten Bussard erkenne konnte, der seine Kreise am Himmel zog, photographiert von seinem künstlichen Artgenossen. Bei näherem Hinsehen konnte man vor der Stadt zwei kleine Staubwolken erkennen. Eine wurde durch einen Reiter verursacht und die andere, größere, durch ein Fuhrwerk.

»Hier hat keine Explosion stattgefunden«, sagte Kirk. »Aber wo ist die Rakete?«

Tony sagte nichts. Er konnte nicht sprechen.

Der Aufklärer schwebte weiter von der MacGregor über Tausende von Meilen hinweg gesteuert. Er flog langsam tiefer auf die Stadt zu. In der Stadt selbst gab es weder Autos noch Lastwagen. Ein oder zwei Fußgänger waren unterwegs. Einmal erwischte die Kamera eine Kutsche mit vier Pferden.

Eine merkwürdige Stadt. Eine Stadt, in der mindestens hunderttausend Menschen wohnten. Und keine einzige Fabrik! Viele Kirchen und keine Industrie, keine Nachrichtenwege. Man sah weder Telefonleitungen noch Telegrafenmasten. Außerhalb der Stadt gab es keine gepflasterten Straßen. Es waren einfach festgefahrene Wege.

Tony holte tief Atem.

»Sie explodierte nicht«, sagte er mit schwankender Stimme. »Vielleicht einfach Glück vielleicht ist es aber auch nicht möglich, daß eine Bombe aus der Zukunft in der Vergangenheit explodiert. Auf alle Fälle blieb sie ganz.«

Doug sagte stur: »Aber wo ist sie? Irgendwo muß sie doch sein.«

Sergeant Christopher meinte vorsichtig: »Ich hatte beim Aufprall der Rakete kurz den Eindruck, daß etwas glitzerte. Könnte sie in einen der Seen vor der Stadt gefallen sein?«

»Sie kam in der Stadt auf«, erwiderte Tony. »Man sah, wie die Häuser plötzlich groß in der Kamera auftauchten. Dann ein leerer Platz…«

General Osborne ging zum Fernsehschirm. Er legte den Finger an eine ganz bestimmte Stelle. Dann wandte er sich an die MacGregor:

»Versuchen Sie es hier!«

Sie ließ den Aufklärer in einem weiten Bogen über der Stadt kreisen. Er zog über unzählige weiß getünchte Häuser hinweg. Er stieß nach unten, war jetzt höchstens zweihundert Fuß über dem Boden. Er überflog eine Straße mit Kopfsteinpflaster und kam auf eine Plaza mit einer Kathedrale. Hier gab es keine niedrigen Häuser mehr. Es war offensichtlich das Viertel der Wohlhabenden. Und hinter der Kathedrale erstreckte sich eine große Grünfläche. Ein Park oder Garten. Von oben sah es so aus, als sei es eine Erholungsstätte für die Nonnen der Kathedrale.

Man konnte kleine Pfade erkennen. Ein Wäldchen lag mitten in der Gartenanlage. Und zwischen den Bäumen, nur für das Auge des Aufklärers sichtbar, befand sich ein Teich.

»Da!« sagte Kirk.

Tony ballte die Fäuste.

»Ein abgebrochener Ast«, rief er. »Ann! Ann! Versuche den Bussard noch einmal über den Teich zu führen. Es sieht so aus, als sei da drüben etwas in die Bäume gekracht. Geh mit dem Vogel so tief wie möglich!«

Die MacGregor nickte. »Niemand scheint in der Nähe zu sein. Ich wage es noch einmal.«

Sie schwang den künstlichen Vogel herum. Noch einmal schwebte er über den großen Klostergarten. Sie ließ ihn mitten in der Bewegung anhalten, so wie es die echten Bussarde taten. Er schwebte reglos über dem Teich.

Und hier, höchstens dreißig Meter über den Baumwipfeln, erkannte man deutlich, daß ein großer Gegenstand nach unten gestürzt war. Ein Nebenstamm war geknickt, und seine Äste hingen in das Wasser des Teiches.

Die Kamera bewegte sich näher heran. Sie photographierte den Teich. Hier, direkt über dem Wasser, konnte man bis auf den Grund hinunterblicken. Und dort, ganz deutlich erkennbar, lag die Wotan-Rakete.

In der Tunnelkammer lösten sich die Beobachter aus ihrer Erstarrung. Alle redeten durcheinander. Die MacGregor ließ den Aufklärer wieder nach oben steigen. Er zog schwindelerregende Kreise. Offenbar setzte die MacGregor ihren ganzen Stolz darein, ihn genau wie einen echten Bussard zu bewegen.

»Da unten liegt sie also«, sagte Tony. Ihm war vor Erleichterung fast schwindlig. »Und sie ist nicht detoniert. Wir brauchen uns also nicht zu überlegen, was geschieht, wenn eine Bombe der Zukunft in die Vergangenheit fällt. Diesmal jedenfalls noch nicht.«

»Was jetzt?« fragte die MacGregor.

»Bring den Aufklärer zurück«, sagte Tony. »Wir wollen ihn in einen anderen Zeitabschnitt schicken. Vielleicht haben wir überhaupt nichts zu befürchten, aber es ist besser, ganz sicherzugehen.«

Er war wirklich sehr erleichtert. General Osborne sagte: »Mit so viel Glück hatte ich gar nicht gerechnet. Aber dennoch…«

Tony hielt die Hand hoch. Er starrte in die Tiefe des Tunnels, bis ihm die Augen brannten.

»Jetzt kommt er«, sagte die MacGregor.

Ein Bussard tauchte zwischen dem Metallnetz der Verstrebungen auf. Im Fernsehschirm wurde das Innere des Tunnels sichtbar.

»Halt, Ann! Nichts verändern! Wir wollen den Bussard an den gleichen Ort, aber in die Gegenwart schicken.«

Die MacGregor sah ihn kopfschüttelnd an. Dann warf sie einen nachdenklichen Blick auf die Steuerung. Sie wählte einen Knopf und verstellte ihn sorgfältig.

»Ich sehe zwar nicht ein, wozu…«

»Ich möchte wissen, was mit dem Teich in der Gegenwart geschehen ist«, erklärte Tony. »Die Wotan wurde nicht in dem Teich entdeckt, sonst hätte man etwas davon gehört. Es wäre in irgendwelchen Archiven vermerkt. Vor hundert Jahren hätte man nicht geglaubt, daß es sich um einen von Menschenhand geschaffenen Gegenstand handeln könnte. Die Raketenantriebe wären ein Geheimnis geblieben. Sogar bis vor kurzem hätte man nicht vermutet, daß es so ein Metall auf der Erde gibt. Auch der Komputer ist ein unbegreifliches Instrument. Niemand hätte herausgebracht, wozu er diente. Vielleicht hätte man die Wotan den Azteken zugeschrieben. Aber auf alle Fälle hätten die Forschungsarbeiten darüber Bände gefüllt. Das bedeutet, daß die Rakete nicht ausgegraben wurde. Und wenn wir dessen sicher sind, können wir endlich aufatmen.«

Die MacGregor hatte die Zeitkomponente verstellt. Kleine Gegenstände wie der Aufklärer konnten zugleich in der Zeit und im Raum bewegt werden.

Die MacGregor nickte. »Fertig!« sagte sie angespannt.

»Also los!« befahl Tony.

Der Tunnel summte. Man hatte die Energie nicht abgeschaltet. Die MacGregor drückte auf einen Knopf, und der Aufklärer verschwand.

Wieder zeigte sich auf dem Bildschirm eine farbige Landschaft. Wieder schwankte und schaukelte das Bild. Aber diesmal war es eine spätere Szene.

Das Tal war immer noch zu sehen viele Meilen lang und breit. Die Berge an seinem Rand hatten sich nicht verändert. Aber die Stadt war jetzt zehnmal so groß wie früher. Hohe moderne Gebäude ragten auf. Dichter Verkehr belebte die Straßen. Autos und Busse und Lastwagen drängten sich zwischen den Häusern. Highways führten in die Stadt. Eisenbahnlinien trafen sich, und auf dem Flughafen landete eben ein Frachter.

Sie fanden den Teich nur, weil die Kathedrale sich nicht verändert hatte. Sonst hätten sie ihn wohl verfehlt. Der Klostergarten wurde nämlich gerade niedergerissen. Bulldozer waren an der Arbeit und ebneten das Gelände ein. Elektrisch betriebene Schaufelbagger luden das lockere Erdreich auf große Laster.

Der Teich war immer noch da. Von dem Wäldchen waren nur noch zersägte Baumstämme übriggeblieben. Der Teich war mit Wasser gefüllt.

Aber im Laufe der Einebnungsarbeiten wurde er sicher abgelassen. Man hob das Erdreich um ein paar Meter ab. Also würden die Bulldozer und Bagger in Kürze auch den Teich einebnen. Sie würden ihre Schaufeln in den schlammigen Grund bohren.

Die Wotan-Rakete war vor mehr als einem Jahrhundert in den Teich gestürzt. Sie war nie ausgegraben worden. Sie bestand aus einem Material, dem auch hundert Jahre nichts anhaben konnten. Eine der massiven Schaufeln würde sich in ihr Metall graben. Und es konnte geschehen, daß sie detonierte.

Wenn sie detonierte, war das Unheil nicht abzusehen. Wenn sie nicht detonierte, wurde bekannt, daß mitten in Mexico City eine amerikanische Rakete gefunden worden war, die die ganze Stadt in die Luft jagen konnte…

Es würde niemanden auf der ganzen Welt geben, der das für ein Versehen hielt. Jeder würde glauben, daß die Vereinigten Staaten absichtlich Bomben und Raketen in andere Städte einschmuggelten. Es würde keinen Ort geben, an dem man die Amerikaner nicht haßte und verächtete.

Es sah so aus, als würden die Bulldozer den Teich in ein paar Tagen erreichen. Und die Wotan-Rakete, die seit mehr als hundert Jahren dort lag, wurde entweder gesprengt oder auf alle Fälle entdeckt.
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Die Welt ging ihren Geschäften nach wie immer. Die Menschen dachten an ihre Arbeit, an ihr Geld, an ihre Romanzen und ihre Schulnoten. Sie ärgerten sich über Kleinigkeiten und träumten von Dingen, die sie haben wollten und nicht bekommen konnten. Sie beschäftigten sich mit ihren Frauen und Kindern und ihrem Monatslohn. Aber kein Mensch dachte an die Katastrophe, die der Welt bevorstand, wenn eine Rakete in einem Teich von Mexico City explodierte. Allerdings hatten die Leute davon keine Ahnung. Und die anderen, die davon wußten, waren alles andere als ruhig. General Osborne hatte einen Lagebericht an die Beamten durchgegeben, die unbedingt Bescheid wissen mußten. Er hatte sein Tun nicht beschönigt. Sein Bericht war sehr objektiv ausgefallen. Und nun hatte man Doug nach Washington geholt, wo er die Erklärungen des Generals noch erläutern sollte. Er hatte Tonys Notizen mit, in denen Schritte zur Bergungsaktion der Rakete genannt wurden. Aber Tonys Vorschläge waren fast so wahnsinnig wie der Bau des Tunnels selbst.

In der Tunnelkammer arbeitete Kirk an einer kleinen Reisevorrichtung, die vergessen in einer Ecke gelehnt hatte. Es war eine grobe Plattform, etwa zwei Meter lang und einsfünfzig breit. Man hatte sie mit Fernsehkameras, einem Kraftfeld-Gurt und einer sehr genauen Federwaage ausgerüstet. Ein Geländer verhinderte, daß die transportierten Gegenstände herunterfielen.

Technischer Sergeant Christopher lief wie ein verirrtes Schaf herum und stellte dumme Fragen. Er stand Kirk, Tony und der MacGregor im Weg.

Sam Creighton und die MacGregor waren eifrig an der Arbeit, die MacGregor mit Nadel, Faden und einer Schneiderschere.

In Washington konferierte Doug Phillips schwitzend mit den wenigen Offiziellen, die Bescheid wußten. Eine Zeitlang beharrten einige von ihnen darauf, daß man die mexikanische Regierung verständigen müsse daß man ihr von den paar Tonnen explosiven Treibstoffs Bescheid sagen müßte, die auf dem Grunde eines Teiches lagerten. Gleichzeitig sollte man den Mexikanern einen großzügigen Schadenersatz zubilligen.

Wenn man die Rakete heben wollte, mußte man selbstverständlich die gesamte Stadt evakuieren. Es bestand die Gefahr, daß die Waffe während der Bergungsarbeiten detonierte. Andere Nationen würden vermuten, daß sich auch in ihren Hauptstädten solche Raketen befanden. Und wenn man erst ahnte, wie das Geschoß in den Teich gelangt war…

Es war eine äußerst unangenehme Sache. Die beiden Länder waren sich freundlich gesinnt. Sie hatten einen einzigen Krieg gegeneinander geführt, und das war nun gute hundert Jahre her. Es gab sogar eine Parallele zu diesem Fall, die sich während der Anfänge der Raketenexperimente ereignet hatte. Eine der ersten Raketen, die in White Sands gestartet wurde, kam irgendwie von ihrer Bahn ab. Nachdem ihr Treibstoff ausgegangen war, landete sie ein paar Meilen innerhalb mexikanischen Territoriums. Die Vereinigten Staaten entschuldigten sich wortreich, und die mexikanische Regierung gestattete liebenswürdig, daß man sie entfernte. Aber sie gelangte nie zurück nach White Sands. Als die riesigen Anhänger eintrafen, war sie verschwunden. Die Bevölkerung aus der ganzen Umgebung war herbeigekommen, um sich mit Metallsägen und Meißeln ein Souvenir zu ergattern.

Aber die Wotan-Rakete, die im Teich lag, hatte ihren Treibstoff noch nicht verbraucht. Sie war mit Hilfe des Zeittunnels transportiert worden. Der Treibstoff konnte jederzeit explodieren.

Doug kam schwitzend von Washington zurück. Er betrat sein Büro tief unter dem Wüstenboden. Tony, Kirk und Sam Creighton erwarteten ihn. Kirk sah befriedigt drein, Tony sehr bestimmt und Sam Creighton freundlich.

»Ich hätte nie geglaubt, daß ich den Bau des Tunnels einmal bereuen würde«, sagte Doug erschöpft. »Aber jetzt ist es soweit. Ich würde zehn Jahre meines Lebens darum geben, wenn wir mit dem Ding niemals angefangen hätten. Es steht schlimm.«

»So schlimm auch wieder nicht«, meinte Tony.

»Das dachte ich erst auch«, erwiderte Doug. Er fuhr sich mit der Hand über die Stirn. »Aber ihr hättet die Verhandlungen miterleben sollen!«

»Hast du sie nicht daran erinnert, daß schon einmal eine Atombombe vor der spanischen Küste ins Meer stürzte und aus einer halben Meile Tiefe herausgefischt werden mußte? Hast du ihnen nicht gesagt, daß unsere Bergungsarbeiten sehr viel einfacher als das sein würden?«

»Natürlich«, sagte Doug verbittert. »Aber das Problem liegt anders. Die Bombe in Spanien lag schließlich im Meer und nicht mitten in einer Großstadt. Das ist der Unterschied! Die Offiziellen wollen, daß wir die mexikanische Regierung verständigen, weil wir sonst die Rakete nicht bergen können, bevor sie gefunden wird oder detoniert.«

»Unsinn!« erwiderte Kirk. »Wir haben hundert Jahre Zeit. Wir können zehn Jahre zurück in die Vergangenheit gehen, das Ding aus dem Schlamm ziehen und ihm ein neues Geschirr verpassen, da das alte sicher einen Kurzschluß bekam. Dann können wir es zurück in den Tunnel oder weiter nach MacMurdo befördern ganz nach Belieben.«

»Nein«, sagte Doug verzweifelt. »Bilder aus Mexico City und Berichte von Reportern zeigen deutlich, daß die Wotan in spätestens fünf Tagen gefunden wird. Und wenn wir eine Stunde in der Vergangenheit bleiben, ganz gleich, ob zehn oder hundert Jahre in der Vergangenheit, dann kommen wir erst nach einer Stunde wieder zurück. Wir haben also insgesamt nicht mehr als fünf Tage zur Verfügung, wahrscheinlich jedoch noch weniger.«

»Wir können eine große Bergungsgruppe nach drüben schaffen und uns in aller Eile an die Arbeit machen…«

»Tatsächlich?« Doug war blaß und müde. »Angenommen, wir führen die Bergung vor fünfzig oder hundert Jahren durch. An elektrisch betriebene Bagger oder Schaufeln nicht zu denken! Auf der Reiseplattform haben nicht mehr als zwei Leute Platz. Dazu landete die Wotan in einem Klostergarten, der zu der berühmtesten Kathedrale von Mexico City gehört. Das brachte man in Washington heraus. Wie lange könnten zwanzig Fremde unbemerkt in einem Bewässerungsteich dieses Gartens herumbuddeln? Wie könnten wir unsere Anwesenheit erklären? Sollen wir die Wahrheit sagen? Wie lange würde es dauern, bis uns die Polizei oder sogar Soldaten festgenommen hätten?«

Sam Creightons Miene war hoffnungsvoll gewesen. Jetzt änderte sie sich. Kirk hatte zuversichtlich dreingeblickt. Jetzt verdüsterte sich sein Gesicht. Doug sagte verzweifelt: »Mein halbes Leben würde ich darum geben, wenn wir den Tunnel nicht gebaut hätten!«

Tony hatte wort- und reglos zugehört. Jetzt wog er jedes Wort sorgfältig ab.

»Du hast zum Großteil recht, Doug. Aber wann will die Regierung den Mexikanern Bescheid sagen?«

»So spät wie möglich«, erwiderte Doug müde. »Wir haben CIA-Leute in Mexico City, die sich die Roten von Kuba näher ansehen. Wir können sie zur Beobachtung der Erdarbeiten heranziehen. Die Leute in Washington, die uns beim Bau des Tunnels unterstützten, wollen sich noch etwas überlegen, aber viel Hoffnung besteht nicht.«

»Wenn die CIA-Männer Eingang zur Bewegung der Roten gefunden haben, könnten sie uns eigentlich helfen«, meinte Tony nachdenklich. »Sollen sie doch einen Streik ausrufen. Eine Beschwerde über miese Arbeitsbedingungen findet man schnell…«

Doug ließ sich nicht trösten.

»Damit gewinnen wir vielleicht ein oder zwei Tage, aber nicht mehr.«

»Stimmt«, erklärte Tony. »Aber mit einem abgeänderten Aufklärer könnten wir die Bulldozer beschädigen. Man würde es den Roten in die Schuhe schieben. Löslicher Gummi im Bezintank oder Amylnitrat ein paar Wochen könnten wir sicher herausschinden. Während dieser Zeit kann ich mit Sam die Bergung durchführen.«

Doug war in Washington gewesen, wo die Angelegenheit einer ausgewählten Gruppe von Offiziellen schlaflose Nächte bereitet hatte. Er hatte kein einziges positives oder tröstendes Wort gehört. Man hatte ihn wie ein Ungeheuer betrachtet, das eine Wahnsinnsidee in die Tat umgesetzt hatte. Er war ganz klein geworden.

»Glaubt ihr wirklich…«

»Wir haben zwar nicht hundert Jahre Zeit«, sagte Tony, »aber wir können die Frist doch beträchtlich ausdehnen. Was sagten die Bosse zu unseren Bergungsplänen?«

»Abgelehnt«, erklärte Doug traurig. »Sie halten es für unmöglich, die Rakete aus einem praktisch heiligen Ort zu holen. Das könnte ihrer Meinung nach den Verlauf der Geschichte beeinflussen. Wenn man uns erwischt, verfolgt man alle Amerikaner mit Haß. Und man hat Angst vor den Konsequenzen.«

Tony sagte ruhig: »Sam hat die Erlaubnis für eine simulierte Rettungsaktion in die Vergangenheit.« Er sah die Freunde der Reihe nach an. »Irgendwann muß man einfach ein Risiko eingehen«, fuhr er fort. »Und wir stecken so dick in der Tinte, daß es gar nicht mehr schlimmer kommen kann. Wir hatten keine Erlaubnis, den Tunnel zu bauen. Osborne hatte nicht die Erlaubnis, einen Kurzschluß zu verursachen. Der Tunnel ist unsere Erfindung. Basta. Sam und ich holen die Rakete aus dem Teich, und die MacGregor schafft sie nach MacMurdo.«

Er erhob sich. Doug sagte unsicher: »Aber wie…«

»Du rufst Washington an und schlägst vor, daß sie einen Streik aufziehen. Ich bereite alles Übrige vor. Kirk, dich brauche ich für ein paar Handgriffe und Pläne. Sam, du kommst mit mir. Wir müssen die MacGregor verständigen und uns umziehen. In einer halben Stunde sind wir in der Tunnelkammer, Doug. Und Kopf hoch! Mehr als hängen können sie uns nicht.«

Er ging hinaus, gefolgt von Kirk und Sam. Doug blieb allein.

Als Projekt Tick-Tack aufgebaut wurde, hatten sich eine Menge Leute hier aufgehalten. Es hatte sehr viel Phantasie erfordert, sie zu ihrer Arbeitsstätte zu bringen, da sie nicht wissen durften, wo sie sich befanden.

Nun war die riesige Anlage fast menschenleer. Nur ein paar Wachen lebten hier und eine Handvoll technisches Personal. Man hatte genau die richtigen Leute ausgewählt. Es gibt Menschen, die stur ihrer Arbeit nachgehen und nur verlangen, daß sie nicht allzuviel denken müssen. Von dieser Sorte waren auch die Angestellten des Projektes. Empfindlichere Typen hätten die Monotonie nicht ertragen.

So beunruhigte sich auch niemand über die Wotan. Nur Tony, Kirk und Doug, Sam Creighton und die MacGregor machten sich ihre Sorgen. General Osborne hielt sich mannhaft aufrecht. Sergeant Christopher versuchte sich nützlich zu machen. Kirk versprach ihm schließlich, daß er beim Anfertigen der Zeitgurte helfen dürfe. Die MacGregor biß ein Stück Faden ab und nähte einen Knopf an. Doug stritt mit Washington, bis man nachgab und ihm sagte, daß man alles für einen Streik vorbereiten wolle. Vielleicht konnte man dadurch die Katastrophe ein wenig aufhalten.

Die Zeit verging eine Stunde und noch mehr. Tony und Sam zogen sich um. Kirk rief die MacGregor von ihrer Näharbeit weg. Man hörte ein summendes Geräusch und dann ein schwaches Donnern. Der Tunnel schickte etwas nach drüben. Der Donner wiederholte sich. Also war der Gegenstand zurückgekehrt. Die MacGregor kam wieder und setzte ihre Näharbeit fort. Und Tony und Sam zupften an den veränderten Uniformen herum.

»Ich mag dieses steife Zeug nicht«, sagte Tony, während er gegen unmöglich platzierte Knöpfe und Schlaufen ankämpfte.

»Meine Vorfahren haben sie getragen«, erwiderte Sam. »Irgendwie habe ich das Gefühl, daß ich mit dieser Uniform die Familientradition auf meine Weise fortsetze. Leider werde ich nie damit angeben können.«

Tony versuchte den Rock zuzuknöpfen und entdeckte, daß er das Zeitgeschirr noch nicht übergestreift hatte. Er zog das Ding mit Goldtressen wieder aus, ebenso die Weste. Dann legte er das Geschirr an. Im Schultergurt war eine Miniatur-Fernsehkamera verborgen. Ein mikroskopisch kleines Mikrophon steckte unter dem Rockaufschlag. Der Empfänger, der direkt über die Schädelknochen arbeitete, war unauffällig hinter dem Ohr angebracht. Sam schnallte das Schwert um. Der Gurt hatte auch noch ein Halfter.

»Die Pistole paßt mir gar nicht«, stellte Sam fest. »Ich bin immer noch nicht so sicher, ob wir die Vergangenheit nicht doch verändern. Natürlich, theoretisch ist es nicht möglich, weil die Vergangenheit elastisch genug ist. Aber ich könnte kein Auge mehr zumachen, wenn ich jemanden erschießen müßte. Man kann die Folgen nicht absehen.«

Tony zuckte mit den Schultern. Sie gingen in die Tunnelkammer zwei Helden vergangener Zeiten. Sie waren überrascht, daß sie trotz der ungewohnten Schwerter ordentlich gehen konnten. Als sie die Tunnelkammer betraten, strahlte die MacGregor.

»Tony!« rief sie erfreut. »Und Sam! Diese Uniformen passen euch wunderbar. Ich hätte Schneiderin werden sollen. Dreht euch um!«

Tony blieb stehen. Er sah die Plattform an, die sich jetzt im Innern des Tunnels befand. Sie war offensichtlich drüben gewesen und wieder zurückgekommen. Sam drehte sich langsam im Kreis, damit ihn die MacGregor bewundern konnte.

»Eine Leutnantsuniform«, erklärte er. »Ich bin bei den Virginia Volunteers, und ich habe eine großartig gefälschte Zuweisung zu dieser Truppe. Tony gehört zu den Pennsylvania Volunteers. Da wir aus politischen Gründen den Truppen zugeteilt sind, erwartet man keine allzu große Tapferkeit von uns. Unsere Gegenwart dürfte genügen.«

General Osborne lächelte nicht.

»Ich wollte, ich könnte Ihre Aufgabe übernehmen«, sagte er düster.

»Leider müssen wir sie selbst durchführen«, erwiderte Tony.

»Leider.« Der General nickte.

Tony wandte sich an Kirk. »Ist die Last drüben?«

»Ja. Sie wiegt etwa soviel wie ihr beide«, sagte Kirk ernst. »Ich ging damit nach drüben. Ich ließ sie dort. Vielleicht könnt ihr ein paar Daten gewinnen, indem ihr sie zurückbringt.«

»Was macht die Vertäuungsschlaufe?«

»Die war doch schon in der ersten Konstruktion vorgesehen«, sagte Kirk verärgert. »Weißt du nicht mehr?«

Tony breitete die Hände aus. Kirks Verärgerung war wohl auf die Nervenanspannung zurückzuführen, unter der sie alle litten. Kirks Aufgabe war es vor allem gewesen, die Geschirre zu konstruieren, durch die die Kraftfelder des Tunnels erst funktionierten. Er hatte persönlich die Rückholstromkreise gebaut. Und er war jetzt zum ersten Male drüben gewesen. Nun hatte er die wichtige, aber nicht sehr schöne Aufgabe, ein neues Geschirr für die Wotan anzufertigen. Das erste war zweifellos nach dem Eintauchen ins Wasser unbrauchbar geworden.

»Ihr kennt also das Programm«, sagte Tony knapp. »Ganz einfach. Nur ein Test, damit wir später beim Zurückholen der Wotan keine Schwierigkeiten haben.«

Die MacGregor nahm vor dem Steuerpult Platz. Sam übergab Tony ein kleines Päckchen. Es war zwar nur eine Übung, und man würde den Inhalt des Päckchens kaum brauchen, aber man mußte sich für den Notfall ausrüsten. Das Päckchen enthielt das Leutnantspatent, deutlich unterzeichnet von James K. Polk, dem Präsidenten der Vereinigten Staaten. Es enthielt ferner die Order, daß sich Leutnant Sowieso bei den Pennsylvania Volunteers in Mexiko melden sollte. Dazu ein paar andere Dokumente. Ein Brief von daheim, den der Empfänger bezahlt hatte. Etwas Geld Goldstücke, die längst nicht mehr gültig waren, und Banknoten, die man aus einem Museum ausgekramt hatte. Man hatte versucht, an alles zu denken.

General Osborne sagte schwerfällig: »Sollte man nicht noch einmal einen Blick auf den Teich werfen? Der abgebrochene Stamm könnte die Aufmerksamkeit irgendeines Passanten erregt haben.«

Tony war ungeduldig. Kirk wirkte verärgert. Doug war das reinste Nervenbündel, und Sam Creighton saß wie auf glühenden Kohlen, weil es seine erste Reise nach drüben war. Dennoch der Vorschlag des Generals war vernünftig.

Kirk legte stirnrunzelnd einen Bussard in den Tunnel. Er vergewisserte sich, daß das Geschirr der Reiseplattform ausgeschaltet war, so daß die Kraftfelder sie nicht beeinflussen würden. Dann kletterte er wieder in die Kammer und nickte der MacGregor zu.

Das donnernde Geräusch und der Bussard verschwand. Der mittlere Fernsehschirm war erleuchtet. Das Bild schwankte, aber es war erkennbar. Mexico City im Jahre 1847. Der Aufklärer senkte sich tiefer und überflog die niedrigen Häuser der Stadt. Die Kathedrale war schnell gefunden, und die Kamera machte ihre Aufnahmen.

Die Rakete war noch da. Niemand schien sie bemerkt zu haben.

Der künstliche Bussard zog wieder höher, und die MacGregor beobachtete das Bild, das die Fernsehkamera lieferte.

Plötzlich ließ sie den Aufklärer anhalten. Etwas tat sich am anderen Ende der Stadt. Es war verwirrend. Etwas Dunkles schien sich über den Lehmweg zu ergießen, der im Jahre 1847 die Highways ersetzte.

Der Aufklärer flog tiefer, und das Bild wurde größer und deutlicher. Der dunkle Strom setzte sich aus Menschen zusammen. Sie zogen den Weg entlang, und über ihnen bildete sich eine Staubwolke. Hin und wieder erkannte man Pferde.

Immer tiefer ging der Bussard. Er war nur noch fünfhundert Fuß von den Marschierenden entfernt. Die erste Gruppe bestand aus Infanterie, die in Viererreihen marschierte, schlecht ausgerichtet und überhaupt nicht im Gleichschritt. Sie schienen dahinzuschlendern und wühlten den Staub in einer dicken Wolke auf. Ihre Musketen stachen in alle möglichen Richtungen. Hinter ihnen kamen Pferde, die Kanonen und Munitionswagen zogen. Die Begleiter der Fahrzeuge dösten vor sich hin.

Tiefer konnte der Aufklärer nicht gehen, da ein Bussard schließlich nicht über den Köpfen einer größeren Menschengruppe dahinschwebte. Aber man erkannte deutlich die Uniformen mit ihren roten und goldenen Tressen.

Nach den Kanonen kam wieder eine Gruppe Infanterie. Und hinter dieser Gruppe zog ein ganz und gar unmilitärischer Haufen drein. Wagen und ein paar Esel und halbwüchsige Kinder und Frauen mit Babys. Die Kinder spielten Soldaten, und die Kleineren unter ihnen hängten sich an die Transportwagen, um nicht laufen zu müssen.

»Das ist doch absurd!« sagte General Osborne mißbilligend. »Lächerlich!«

»Es wird ein Teil der Santa-Anna-Armee sein«, erklärte Tony. »Wir haben das Jahr 1847. In Mexiko ist Krieg. Wir dringen über Vera Cruz in das Land ein. Santa Anna ist Präsident von Mexiko und schafft die Truppen nach Vera Cruz, um die Diablos Yanquis wieder ins Meer hinauszujagen. Für die Zeit ist es völlig normal, daß Truppenbewegungen zu Fuß durchgeführt werden. Sie legen vielleicht fünf Meilen pro Tag zurück oder etwas mehr, wenn es eilt. Und natürlich ziehen die Frauen und Bräute der Soldaten mit in den Krieg. Eine Menge dieser kleinen Kerle wird umkommen, wenn die Armeen aufeinanderstoßen.«

Einen Moment lang war alles still. Dann sagte Doug gequält: »Wir müssen an die Wotan denken, Tony!«

»Natürlich. An die Arbeit!«

Die MacGregor murmelte etwas vor sich hin. Sie drückte auf einen Schalter. Einen Moment lang glimmten die Lichter heller. Dann wieder das donnernde Geräusch. Der Bussard war im Tunnel, neben der Plattform.

Tony und Sam kletterten wortlos über die Schienen und Verstrebungen in den Tunnel. Tony nahm den Bussard auf, legte seine Flügel zusammen und verstaute ihn in einer Ecke der Plattform. Dann kletterte er mit Sam hinein. Tony nickte der MacGregor zu. Sie begann zu zählen: »Fünf, vier, drei zwei, eins!«

Ein donnerndes, sausendes Geräusch. Als es aufhörte, waren die Verstrebungen des Tunnels in ein grelles, unruhig flackerndes Licht getaucht. Das Summen der Energie wurde deutlicher.

Die Plattform war aus dem Tunnel verschwunden.

Zusammen mit Tony und Sam.
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Es war ein äußerst unangenehmes Gefühl, wenn man nach drüben transportiert wurde. Während der Donner durch den Tunnelschlund dröhnte, hatte Tony den Eindruck, er würde durch die Zeit und den Raum geschleudert. Seine Muskeln versteiften sich in einem plötzlichen Krampf. Er atmete schwer.

Dann war alles vorbei.

Er war nicht mehr unter der Erde. Insekten surrten an ihm vorbei, und irgendwo schlugen sanfte Wellen ans Ufer. Ein warmer Wind wehte über ihm, und das Laub raschelte. Ganz nahe zwitscherte ein Vogel. Das Rascheln der Blätter und die Melodie des Vogels waren Tony irgendwie fremd. Für Einheimische klang es nach Yo-te-veo, yo-te-veo!, was soviel wie »ich sehe dich« bedeutete.

Seine Augen nahmen eine bunte Welt auf. Zu seiner Linken war ein klarer Bach, der sich in einen Sumpf ergoß. Und der Sumpf ging allmählich in das Meer über. Über ihm war ein Dach aus sonnendurchflutetem grünem Laub. Er saß zusammengekauert auf der Plattform, die an diesem Tag schon einmal hier gelandet war. Sam Creighton rührte sich. Er sah mit großen Augen seine Umgebung an. Sie versuchten beide aufzustehen. Einen Moment lang hatten sie ein schwaches Gefühl in den Beinen. Sam drehte sich mit einem zufriedenen Gesichtsausdruck im Kreis herum.

»Sicher gelandet«, sagte Tony kurz.

Er sprach in das Mikrophon unter seinem Rockaufschlag. Wenn man das Zeitgeschirr einschaltete, wurde es automatisch aktiviert.

»Ich bin ebenfalls angekommen«, sagte Sam strahlend. »Ich wandle auf den Spuren meines Urgroßvaters. Er war einer der Helden des Krieges von Mexiko. Habe ich das schon mal erwähnt, Ann?«

Die Stimme der MacGregor klang durch den Empfänger kurzangebunden.

»Schon öfter. Wißt ihr, wo ihr seid?«

»Nein«, sagte Sam. Er grinste Tony an.

Die MacGregor ereiferte sich. »Himmel, paßt doch auf! Wir brauchen den Aufklärer oben. Jemand muß euch schließlich überwachen. Und die Plattform wäre zu auffällig.«

Tony hatte natürlich mitgehört. Er nahm den zusammengelegten Bussard auf und setzte ihm die Flügel ein. Dann hielt er ihn hoch.

»Du kannst den Aufklärer haben, Ann!« rief er.

Sofort schien der Vogel zum Leben zu erwachen. Er hob sich von Tonys Hand, schwebte ein Stück über das Meer und kehrte dann wieder um. Schließlich verschwand er hinter den Baumwipfeln. Die Kamerabilder waren jetzt auf einem der Fernsehschirme des Projektes sichtbar.

»Bis jetzt alles in Ordnung«, berichtete die MacGregor.

Tony knurrte. Er war in einer völlig fremden Umgebung. Langgestreckte Wellen, die im seichten Wasser noch nicht zum Stillstand gekommen waren, klatschten in gleichmäßigen Abständen gegen das Ufer. Er konnte durch die Bäume Wasser aufblitzen sehen. Ein breiter Randstreifen zwischen Wasser und Wald war ohne jede Vegetation. Das Salz, das der Wind vorn Meer herübersprühte, zerfraß die Pflanzen.

Tony ging auf den Sumpf vor dem Uferstreifen zu. Jetzt konnten sie herausfinden, wie die Kraftfelder des Tunnels auf eine schwere Last reagierten, die aus dem Wasser geholt werden mußte. Es war ein neues Problem. Sie mußten Probebergungen veranstalten, denn wenn die echte Wotan gehoben wurde, blieb ihnen nicht viel Zeit.

Sam folgte ihm in Richtung des Meeres. Der Bussard schwebte wieder ein Stück über ihnen. Die MacGregor meldete sich erleichtert:

»Nichts zu befürchten. Das einzige Lebenszeichen innerhalb einer Meile ist eine strohgedeckte Hütte in einer Lichtung. Ein paar Pferde grasen in der Nähe.«

Tony knurrte zustimmend. Sam winkte dem Bussard zu, als er über ihren Köpfen dahinflog. Er stieg steil nach oben und schwebte wieder landeinwärts.

»Da ist das Probestück«, sagte Tony und deutete auf einen Stahlzylinder, der in groben Zügen das Aussehen der Wotan hatte. An seinem vorderen Ende befand sich eine Zugöse. Sie lag unter Wasser wie die Rakete. Das Probestück hatte noch kein Geschirr, aber die Gurte der echten Wotan waren zweifellos so beschädigt, daß man sie nicht mehr gebrauchen konnte.

Sam und Tony gingen zu der Plattform, die am Boden lag. Die Situation war völlig alltäglich bis auf den Bussard, der über ihnen schwebte und gar kein Bussard war. Und bis auf die Frauenstimme, die hin und wieder per Mikrowellen zu ihnen durchdrang. Die Plattform hatte ein nüchternes Aussehen, doch sie stammte aus einer weit entfernten Periode. Hier gab es noch kein Telefon, noch keine Betonstraßen und noch keine Petroleumlampen. Man verbrannte Tran und Rübenöl. Bilder konnte man nur auf Silberplatten mit Quecksilberauflage festhalten, wenn man sie eine halbe Stunde dem Licht aussetzte.

Und es gab noch keinen Zeittunnel obwohl sich das die beiden Männer kaum vorstellen konnten.

»Ann«, sagte Tony, »wir bringen jetzt die Plattform näher an den Zylinder heran. Könntest du uns dabei helfen?«

»Ich steuere den Aufklärer«, sagte die MacGregor streng. »Aber Doug wird die Plattform übernehmen.«

Doug meldete sich. »Ich hebe das Ding so an, daß ihr selbst noch an die fünfzig Pfund zu schleppen habt.«

Die Plattform schwankte ein wenig. Tony und Sam nahmen sie auf und trugen sie über den sandigen Boden zu dem Sumpfloch, in dem der Zylinder steckte.

Tony nahm ein Kabel von der Plattform und watete damit ins Wasser.

Der Bussard schwebte hoch über ihnen.

»In der Hütte mit dem Strohdach ist ein amerikanischer Offizier«, sagte Ann beunruhigt. »Ich kann nicht erkennen, was er da will. Ihr seid Meilen von Vera Cruz entfernt.«

Tony zog das Kabel durch die Öse des Tanks und befestigte es. Sam grinste.

»Vielleicht wartet er auf uns.«

Die MacGregor fauchte hörbar. Der Bussard verschwand wieder. Sam befestigte das andere Ende des Kabels an einer Öse der Plattform. Sie war bisher noch nie benutzt worden, aber Kirk hatte bei der Konstruktion berücksichtigt, daß sie vielleicht etwas aus einer anderen Zeit in die Zukunft tragen mußte. Er hatte recht behalten. Wahrscheinlich brauchte man sie jetzt, um die Wotan aus dem Wasser zu schleppen.

Es war ganz einfach. Die leere Plattform, vom Tunnel aus gesteuert, zog den Übungstank aus dem Sumpf, hinaus auf festen Grund. Sam holte das sorgfältig zusammengelegte Zeitgeschirr heraus, das man sowohl diesem Zylinder als auch der Wotan überstreifen mußte. Es war eine Geduldsarbeit. Immer wieder verwirrten sich die dünnen Gurte.

»Da hätten wir schon die erste Schwierigkeit«, sagte Tony. »Wir müssen uns für die Wotan ein Geschirr überlegen, das sich schneller überstreifen läßt. Vor allem, da wir in der Dunkelheit arbeiten werden. Kirk?«

»Schon verstanden«, erwiderte Kirk. »Ich werde mich an die Arbeit machen.«

Sie fuhren mit ihrem Bergungsmanöver fort. Kleinere Schwierigkeiten tauchten auf. Die Verschlüsse des Geschirrs waren unpraktisch. Die Gurte klebten an dem nassen Metall und ließen sich kaum bewegen. Eine Tatsache, die bei der echten Bergung nicht vorkommen durfte.

Dann meldete sich wieder die MacGregor. Sie war aufgeregt.

»Tony, ich sehe Soldaten! Mexikanische Soldaten! Ich habe den Eindruck, daß sie zu der Hütte in der Lichtung wollen.«

»Beobachte sie!« sagte Tony. Und dann, in verändertem Tonfall: »Kirk! Du kannst mit dem Abschleppen beginnen.«

Nichts geschah. Kirk sagte: »Ich versuche es mit der Plattform.« Die Plattform erhob sich gehorsam. Sonst geschah nichts. Der Zylinder rührte sich nicht. Die Plattform besaß ein Geschirr. Der Zylinder besaß ein Geschirr. Beide hätten sich erheben müssen, als die Kraftfelder eingeschaltet wurden. Aber nur die Plattform erhob sich.

»Etwas stimmt nicht«, sagte Tony grimmig. »Ein Glück, daß es nur ein Manöver ist.«

Wieder rührte sich die MacGregor: »Tony! Sam! Diese Soldaten wollen tatsächlich zu der Hütte, in der sich der amerikanische Offizier befindet. Sie werden ihn umbringen. Es ist Krieg. Mai 1847. Sie werden ihn auf alle Fälle umbringen. Ihr müßt etwas unternehmen.«

Tony erwiderte grimmig: »Wir haben schon Schwierigkeiten genug, weil wir neue Faktoren in eine vergangene Periode eingeführt haben. Wir sollten die Vergangenheit nicht ändern. Wir wissen nicht, was geschieht, wenn die Veränderung auffällig ist, aber wir sollten auf alle Fälle die Finger davon lassen. Kirk, ich glaube, der Zylinder funktioniert nicht, weil er naß ist.«

»Wie?«

»Der Tank war wie die Wotan unter Wasser«, sagte Tony. »Als wir ihn herausholten, war er natürlich völlig naß wie es die Wotan auch sein wird. Und deiner Meinung nach ist das der einzige Grund, weshalb das Geschirr nicht anspricht. Wir wissen bereits, daß die Kraftfelder unter Wasser nicht wirken. Vielleicht werden sie auch schon durch die leichte Berührung mit Wasser unwirksam.«

Es entstand eine Pause. Die kleinen Wellen klatschten an den Strand. Ein Vogel wiederholte unaufhörlich: »Yo-te-veo! Yo-te-veo!« Vom Meer her wehte eine Brise.

»Das kann ja reizend werden«, sagte Kirk grimmig. »Schließlich müssen wir zu allem Übel noch die Wotan trockenreiben, nachdem wir sie aus dem Teich gezerrt haben. Eine hübsche Fleißaufgabe!«

Er hatte recht. Besonders, wenn die Oberfläche der Wotan kalt war und sich Tautröpfchen auf dem glatten Metall ansammelten. Da konnte es Stunden dauern, bis sie transportbereit war.

»Da es sich nur um eine Übung handelt, warten wir einfach, bis der Zylinder hier von selbst trocken ist«, schlug Tony vor. »Vielleicht funktioniert er dann.«

Der Bussard zog über ihnen seine Kreise. Die MacGregor redete aufgeregt und drängend auf sie ein.

»Tony! Sam! Es kann gar kein Zweifel bestehen. Der amerikanische Offizier wartet auf irgend etwas. Er weiß nicht, daß die Soldaten kommen. Er spielt mit einem braunhäutigen Kind. Die Kerle werden ihn umbringen. Ihr dürft das nicht zulassen.«

»Wir versuchen im Moment mehr als ein Menschenleben zu retten«, sagte Tony ernst. »Wir sollten uns wirklich nicht einmischen. Na ja, vielleicht wird der natürliche Lauf der Ereignisse nicht allzusehr gestört. Du sagtest etwas von Pferden?«

Der Bussard verschwand wieder hinter den Baumwipfeln. Die MacGregor fuhr fort: »Ja. Vier oder fünf sind es. In einer Art Korral. Was könnt ihr tun?«

»Wir müssen den Zylinder trocknen lassen«, sagte Tony. »Mal sehen, ob das der Kummer ist. Kirk! Hole die Plattform lieber in den Tunnel.«

Um die Plattform entstand ein saugendes Geräusch. Dann war sie verschwunden.

Die zwei Männer standen allein in ihren phantastischen Uniformen auf einem Fleckchen Sumpf land. Zwischen Büscheln von Salzgras stand ein nasser Stahlzylinder, etwa drei Meter hoch und ein Meter dick. Er war von einem dünnen Geschirr umgeben, an das Kameras und andere Instrumente angeschlossen waren. Von einem Zugring baumelte ein Stück Seil in den Sand. Tony löste es.

»Das Ding da trocknet sicher ziemlich schnell«, sagte er mit gerunzelter Stirn. »Aber bei der Wotan wird es länger dauern. Wir müssen nachts arbeiten, und da hilft uns keine Sonne. Na ja, Kirk wird sich schon etwas einfallen lassen. Ich denke, wir müssen nicht abwarten, bis der Zylinder getrocknet ist. Deshalb…«

Sam grinste ihn an. »Deshalb wollen wir sehen, was wir für den Amerikaner tun können«, ergänzte er.

Der Bussard kreiste über ihnen. Die MacGregor sagte dankbar: »An der Rückwand der Hütte sind Sattel aufgestapelt, Tony.«

»Und die Soldaten?«

»Sind immer noch unterwegs. Etwa eine Meile von der Lichtung entfernt. Ihr könnt schneller dort sein. Die Lichtung liegt direkt am Bach.«

»Ich glaube, die Pferde sind die Lösung«, sagte Tony ohne allzu große Begeisterung. »Wenn er mit uns kommen will, können wir ihn von den Soldaten wegführen, ohne ihm etwas von ihrer Existenz zu verraten. Denn wie sollen wir ihm erklären, daß wir über sie Bescheid wissen? Ann kann uns ja auf alle Fälle zurückholen, wenn es gefährlich wird. Ich glaube, das Unternehmen ist sicher genug.«

»Denkst du immer zuerst an die Sicherheit?« fragte Sam mit leichtem Spott. »Für so ängstlich habe ich dich gar nicht gehalten.«

Tony knurrte nur. Er ging bereits den Bach entlang auf den Dschungel zu. Sam folgte in strahlender Laune. Seine Reise nach drüben war bis jetzt ziemlich enttäuschend und ereignislos verlaufen. Aber nun sollte es anders werden.

»Mein Ururgroßvater würde sich freuen, wenn er wüßte, daß sein Nachkomme unterwegs ist, um einen seiner Mitstreiter zu retten«, erklärte er gutgelaunt. »Es ist ein verrücktes, aber edles Verhalten.«

»Ich will lieber nicht daran denken, wie verrückt es ist«, erwiderte Tony.

Das Unterholz wurde immer dichter, je weiter sie sich vom Meeresufer entfernten. Und dann ging es unmerklich in Dschungel über. Sie kämpften sich den Bach entlang. Schlinggewächse hielten sie immer wieder auf. Sam zerschnitt sie mit seinem Schwert. Es erleichterte die Sache ein wenig.

Tony fragte plötzlich: »In welcher Zeit sind wir eigentlich?«

Doug antwortete. Seine Stimme erreichte sie im dichten Dschungel zwischen dem Ozean und der immer noch unsichtbaren Lichtung.

»Nach den Instrumenten Moment ist es der 13. April 1847. Die Niederlage von Cerro Cordo…«

»Ich weiß«, sagte Tony.

»Kirk suchte diesen Zeitpunkt aus«, fuhr Doug fort, »weil sich die Kämpfe vor allem im Landesinnern abspielen. In Vera Cruz ist alles ruhig. Wir wollten nicht, daß jemand den Versuch störte. Und nun erwischte Ann mit ihrem Aufklärer diese Soldaten. Vielleicht sind es sogar Deserteure…«

»Wie viele?« »Dreißig bis vierzig…«

Tonys Miene verfinsterte sich. »Wir müssen auf die Pferde setzen. Ann muß die Landschaft für uns beobachten. Sie kann uns auch zurückrufen, wenn der Zylinder nach dem Trocknen immer noch nicht funktioniert. Wir wollen die Ereignisse einer vergangenen Zeit nicht beeinflussen, auch wenn Sam enttäuscht ist. Er fühlt sich schon ganz als Held.«

»Glaub ihm kein Wort, Ann«, lachte Sam. »Er ist der Blutrünstige, und er benutzt mich nur als Ausrede.«

Vor ihnen lichtete sich der Dschungel. Tony legte den Finger an den Mund. Sie schoben sich zwischen Dornensträuchern hindurch bis an den Rand des freien Platzes.

Die Lichtung begann am Bach. Sie sahen eine Hütte mit einem Strohdach und eine eingezäunte Koppel, auf der ein halbes Dutzend magere Pferde lustlos herumstanden. Unter einem Eisenkessel vor der Hütte brannte ein Feuer. Ein braunhäutiges Kind saß in der Sonne und strahlte einen Mann in amerikanischer Uniform an. Der Amerikaner führte dem Kind ein paar kleine Zaubertricks vor. Das Kind lachte. Als Tony und Sam erschienen, drehte sich der Offizier scharf um. Seine Hand fuhr ans Schwert. Doch dann winkte er ihnen freundlich zu.

»Hallo! Freut mich, hier eine Menschenseele zu sehen. Seid ihr nach Vera Cruz unterwegs?«

»Natürlich«, sagte Sam. »Wir…«

Der junge Mann rief gebieterisch. An der Tür tauchte ein dunkles, glänzendes Gesicht auf. Beim Anblick der beiden Fremden schob sich der ganze Mann hervor und plapperte aufgeregt und mit großen Gesten. Der junge Offizier sagte knapp:

»Schluß jetzt mit dem Unsinn! Wir sind drei, und keiner kann uns etwas antun. Mach drei Pferde fertig.« Das glänzende Gesicht verschwand. Der Offizier war verärgert. »Dummer Kerl! Will mir dauernd einreden, daß Banditen unterwegs sind. Würde mich nicht überraschen, wenn er sie selbst verständigt hätte. Fangen wir uns die Pferde. Er wird schon wiederkommen, um sein Geld zu kassieren.«

Tony war erleichtert, daß er nicht über seine Herkunft oder sein plötzliches Auftauchen Rechenschaft ablegen mußte. Er ging mit den anderen in den primitiven Korral. Sie fingen sich drei Pferde. Hinter der Hütte lagen Sättel. Als sie sie aufgelegt hatten, erschien der schmuddelige Mann und rang die Hände. Aber er nahm das Geld für die drei Pferde an. Sie ritten los, und das Kind winkte ihnen eine Zeitlang.

»Fünf Dollar pro Pferd«, sagte ihr neuer Begleiter wehmütig. »Soviel ich weiß, ist der übliche Preis drei!« Dann setzte er hinzu: »Ich wurde letzte Nacht an Land gesetzt. Mein Schoner konnte es gegen den Wind nicht bis Vera Cruz schaffen. Hätte eine Woche gedauert, bis wir endlich angekommen wären. So ließ ich mich ans Ufer rudern. Ich dachte, ich würde schon irgendwie in die Stadt gelangen. Habe wichtige Nachrichten für mein Regiment. Neue Ernennung. Politik.«

Er zuckte mit den Schultern und schnitt eine Grimasse. Während des mexikanischen Krieges wurden viele Leute zu Offizieren ernannt, meist allerdings gleich zu höheren Chargen.

Der junge Mann war allem Anschein nach sehr leichtsinnig. Sie ritten über einen schmalen Pfad, der von der Lichtung ausging. So nahe an der Küste war er vielleicht von Soldaten angelegt worden, die sich auf der Suche nach Schmugglern befanden. Oder die Schmuggler selbst benutzten ihn. Auf alle Fälle führte er durch den Dschungel. Die Lichtung war bald hinter ihnen verschwunden.

Ein Bussard schwebte über ihnen. Er flog weiter. Tony bemerkte ihn nur zu gut. Ihm war klar, daß Sam und er ein großes Risiko eingingen, weil sie die Vergangenheit ändern konnten. Sie versuchten einem Mann das Leben zu retten, der keine Ahnung von ihren Motiven hatte.

Ihr Begleiter plauderte fröhlich vor sich hin. Er sprach über Politik und seine Ernennung. Beides schien eng zusammenzugehören. Er kritisierte die heftigen Reden des Ohio-Senators Tom Corbin, der den Krieg im Kongreß öffentlich verurteilte.

Tony hatte keine Ahnung von der Politik im Jahre 1847. Hundertfünfzig Jahre später sprach kein Mensch mehr von diesen Ereignissen. Er ritt stirnrunzelnd dahin und sah sich ab und zu um, ob es sich schon bei gewissen Soldaten herumgesprochen hatte, daß hier drei Yanqui-Offiziere allein durch den Dschungel unterwegs waren.

Der Weg verbreiterte sich plötzlich. Eine Zeitlang konnten zwei Pferde nebeneinander reiten. Sam schloß zu ihrem neuen Freund auf. Tony kam der Gedanke, daß sie ihn nicht einmal nach seinem Namen gefragt hatten.

Neben dem Weg erkannte Tony eine flüchtige Bewegung. Gewehrläufe erschienen in den Büschen. Sam stieß einen Warnruf aus und raste vorwärts. Er riß dabei seinen fünfschüssigen Revolver heraus. Weißer Pulverdampf verpuffte. Tony schoß ebenfalls. Eine Kugel pfiff so dicht an seinem Kopf vorbei, daß er den Wind spürte. Er packte hart die Zügel seines Pferdes und trieb es an einen Platz, wo nur Jungpflanzen wuchsen. Im nächsten Moment war er aus dem Sattel und lief im Zickzack von Deckung zu Deckung.

Sam Creighton hatte ebenso wie er reagiert. Tony sah die Rauchwolken von seiner Pistole. Dann waren sie beide an der Stelle angelangt, die den Räubern als Hinterhalt gedient hatte. Einer der Männer war noch da. Er starrte mit weit offenen Augen zum Himmel, so, als könne er sein Geschick nicht glauben. Eine feuchte Spur führte ein paar Meter weiter. Dort lag der zweite Mann auf dem Gesicht. Die anderen waren entkommen. Sie trugen keine Uniformen. Also tatsächlich Banditen, wie der Mann an der Hütte gesagt hatte.

Tony und Sam sahen sich nach ihrem neuen Gefährten um, den sie aus der Gefahr hatten befreien wollen. Er lag am Boden. Sein Pferd zitterte und versuchte zu fliehen. Die Zügel waren noch um die Hand des Mannes gewickelt.

Er war tot. Der erste Schuß, dem Sam ausgewichen war, hatte ihn getroffen.

Mit harten Gesichtern bereiteten die beiden Freunde alles Nötige vor. Automatisch suchten sie nach seinen Papieren, obwohl es ihnen absurd erschien, den Tod eines Mannes zu melden, der schon Generationen vor ihnen gestorben war.

Und dann starrten sie einander an. Sam Creighton war totenblaß. Seine Wangen wirkten grau und eingefallen.

Ihr Begleiter hatte Nachrichten mit sich geführt, in der Art, wie eben Nachrichten zu jener Zeit weitergeleitet wurden. Sicher enthielten die Briefe militärische Befehle für die Invasion in Mexiko. Sie mußten abgeliefert werden.

Aber Sams Blässe hatte einen anderen Grund. Die Ausweispapiere in der Tasche des jungen Offiziers lauteten auf den Namen seines Ururgroßvaters.
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Als sie wieder in der Tunnelkammer waren, wirkten ihre Uniformen völlig fehl am Platz. General Osborne war, technisch gesehen, immer noch der Leiter von Projekt Tick-Tack. Er hatte den Tunnel übernommen, und er hatte bei dem Test eine scheußliche Situation heraufbeschworen. Ein Bericht darüber war an die Stellen weitergegangen, die sehr viel riskiert hatten, als sie den Tunnel insgeheim anerkannten. In Washingtoner Kreisen, die in dieses größte Geheimnis aller Zeiten eingeweiht waren, herrschte Verzweiflung. Aber man hatte General Osborne nicht zurückbeordert. Man hatte das Projekt auch nicht an die Erbauer zurückgegeben. Und kein anderer General wäre bereit gewesen, die Leitung eines solchen Unternehmens zu übernehmen.

So berichtete Sam dem General alle Einzelheiten ihres Ausflugs bis zu dem Moment ihrer Rückkehr in den Tunnel.

»Wir brachten den, Toten nach Vera Cruz«, sagte er ruhig, »und ließen ihn im Krankenhaus, wo man uns versprach, für die Beerdigung zu sorgen. Dann lieferte ich die Botschaften ab. Tony und ich stiegen wieder auf unsere Pferde. Es war eine Stunde nach Sonnenuntergang, als wir aus der Stadt ritten. Vor der Stadt ließen wir die Pferde laufen, nachdem wir ihnen die Sättel abgenommen hatten. Wir vergewisserten uns, daß uns niemand beobachtete. Ann half uns mit dem Bussard. Dann verband Doug die Kraftfelder des Tunnels mit Tony Gurt, aber Tony hatte seinen Gurt abgeschaltet, damit er nicht als erster hierher befördert werden konnte.«

»Weshalb?« fragte General Osborne.

»Er hatte wohl meine Gedanken erraten«, sagte Sam. »Und ich bin immer noch der Meinung, daß ich es hätte tun sollen.«

»Was denn?«

Tony mischte sich ein. »Wir waren praktisch die Ursache für den Tod von Sams Ururgroßvater. Ein Paradoxon, wenn man es bedenkt. Und ein Beispiel, das immer wieder angeführt wurde, um die Menschheit vor der Zeitreise zu warnen.«

Kirk klopfte an der Tür. Doug ließ sich den Ausweis zeigen und öffnete.

»Weiter?« fragte der General.

»Sam hatte die Papiere abgegeben«, sagte Tony. »Aber dann merkte ich, dass die Ausweise vertauscht hatte. Ich wußte also, was er sich vorgenommen hatte.«

Die MacGregor sagte streng: »So eine schwerwiegende Entscheidung hättest du nie allein treffen dürfen, Sam. Zum Glück hattest du dein Geschirr noch nicht abgeschaltet, und so wußten Doug und ich sofort, was los war. Wir holten dich mitten in einem Satz hierher zurück. Als Tony merkte, daß du verschwunden warst, schaltete er sein Geschirr wieder ein.«

»Ich habe offenbar einen Teil der spannenden Unterhaltung versäumt«, meinte Kirk. »Ich untersuchte nämlich Tonys Behauptung, daß nur die Feuchtigkeit schuld daran war, daß wir den Zylinder nicht bergen konnten. Aber was war nun mit Sam los?«

»Ich nahm die Ausweise meines Ururgroßvaters«, sagte Sam müde. »Tony merkte es erst, als ich die Papiere als Leutnant Austin Creighton abgab.«

General Osborne sah ihn starr an.

»Aber weshalb in aller Welt…«

»Er war mein Ururgroßvater«, sagte Sam mit der gleichen Stimme wie vorher. »Er war tot. Aber soviel ich weiß, wurde er wegen Tapferkeit im Kampf gelobt bei Kämpfen, die bis jetzt noch gar nicht stattgefunden haben. Man beförderte ihn zum Hauptmann, weil er einen Nachschubzug rettete. Später wurde er für seinen heldenhaften Nahkampf bei Chapultepec zum Major ernannt. Aber nun wurde er in der Nähe von Mexico City umgebracht, lange bevor er diese Heldentaten vollführen konnte. Nach offiziellen Berichten kam er nach der Übergabe Mexico Citys um. Santa Anna hatte sämtliche Gefängnisse geöffnet, und die Verbrecher plünderten und mordeten. Sie hatten es natürlich vor allem auf Amerikaner abgesehen. So war es. Und nun haben Tony und ich die Vergangenheit geändert. Was sollte ich tun? Ich mußte versuchen, sie wieder zurechtzubiegen.«

Kirk verstand immer noch nicht. Er sagte verärgert:

»Also, du hast dir die Papiere eines Toten angeeignet, und Tony hat sein Geschirr abgeschaltet, damit Ann dich zuerst in den Tunnel holen konnte. Was soll dabei so aufregend sein?«

»Ich wollte die Rolle meines Ururgroßvaters weiterspielen«, sagte Sam. »Ich wollte in der Vergangenheit bleiben und die Taten begehen, von denen die Geschichte erzählt. Wenn ich es nicht tue, kann sich die Gegenwart verändern.«

»Ich kenne ein paar Dinge in der Gegenwart, die eine Veränderung viel nötiger haben«, sagte Kirk grimmig. »Sam, mir kommt es vor, als willst du dich als Held aufspielen, weil es deinem Ururgroßvater nicht gelang.«

»Dabei wäre er auch ohne unser Zutun ums Leben gekommen«, wandte nun auch Tony ein. »Schließlich ritten feindliche Soldaten auf die Lichtung zu.«

»Nein, wir haben die Vergangenheit geändert«, beharrte Sam. »Ich ich dürfte eigentlich gar nicht. Also muß ich zurückgehen und das tun, was man ihm zuschreibt…«

»Aber…« Sergeant Christopher zögerte. »Aber wenn er vor seiner Heirat in Mexico City getötet wurde, wie konnte er dann Ihr Ururgroßvater werden?«

Sams Mund stand offen. Tony sagte trocken: »Vielen Dank, Sergeant. Sam, du solltest mal in deinem Familienstammbuch nachsehen. Wenn wir logisch bleiben, müssen wir doch zugeben, daß dein Urgroßvater schon auf der Welt war, bevor dein Ururgroßvater einen Heldentod starb. Findest du nicht auch?«

»J-ja.« Einen Moment lang sah es so aus, als wollte Sam loslachen. »Ich ich war so aufgeregt, daß ich daran gar nicht dachte. Ich hatte das schreckliche Gefühl, daß ich nicht existieren dürfte. Daß ich eine Illusion sei…«

»Eine sehr handfeste Illusion«, stellte Tony fest. »Also das wäre auf alle Fälle geregelt. Du darfst beruhigt weiterleben, Sam.« Er stand auf und streckte sich. »Ich bin heilfroh, wenn ich wieder aus dieser Uniform herauskomme. Wie steht es mit Wotan?«

»Ihr beide habt zwölf Stunden im Jahr 1847 verbracht«, stellte Doug fest. »Hier ist es etwa vier Uhr morgens. Samstag. An der Baustelle wird nicht gearbeitet. Vermutlich bis Montag Dicht.«

»Dann kann ich in aller Ruhe ausschlafen.« Tony gähnte.

»Bitte!« sagte Kirk finster. »Wir andern haben inzwischen genug zu tun.«

Tony sah ihn fragend an.

»Die Wotan muß nachts aus dem Teich geholt werden«, fuhr Kirk fort. »Wie wollen wir das schaffen? Sie muß vollkommen trocken sein auch wenn Tau fällt. Außerdem müssen wir die Baumaschinen beschädigen, falls unsere Leute mit einem Streik keinen Erfolg haben. Irgendwelche Vorschläge von deiner Seite?«

Tony winkte ab. »Reine Organisationsfragen«, sagte er naserümpfend. »Das schaffst du schon.«

Er ging in das spartanisch eingerichtete Wohnquartier der Projekt-Mannschaft und zog zuallererst die unbequeme Uniform aus. Er warf sich aufs Bett. Aber er konnte nicht einschlafen.

Komischerweise fiel ihm jetzt wieder das Bild der amerikanischen Invasionstruppen vor Vera Cruz ein. Als er heute mit Sam durch die eroberte Stadt geritten war, hatte ihn die Stille erstaunt. Das war kein Ort des Hasses und der unterdrückten Leidenschaften. Die amerikanischen Soldaten plünderten nicht. Sie zahlten für die Sachen, die sie kauften. Man verlangte außergewöhnlich hohe Preise, aber die Amerikaner zahlten. Und so gab es nicht wenige Mexikaner, die ihr Geschäft aus dem Krieg schlugen. Das einzige Zeichen des Krieges war die Pferdeknappheit. Alle Pferde waren eingezogen worden sogar die hübschen Rappen des amerikanischen Beerdigungsinstituts, das sich geschäftstüchtig in Vera Cruz niedergelassen hatte.

An diese Dinge mußte Tony denken, als er einzuschlafen versuchte.

Kirk hatte berichtet, daß der Probezylinder nach dem Trocknen sofort in den Tunnel zurückgekommen war. Tony zerbrach sich den Kopf darüber, wie man die Wotan am besten trocknen konnte, nachdem man sie aus dem Teich geholt hatte.

Endlich schlief er ein, aber Sam weckte ihn nach kurzer Zeit wieder. Sam stand aufgeregt im dunklen Korridor vor Tonys Zimmer.

»Tony«, sagte er leise, »ich habe General Osborne soweit! Ich darf die Sache mit meinem Ururgroßvater in Ordnung bringen. Wenn ich es nicht tue, wird die Vergangenheit geändert, und das müssen wir unbedingt vermeiden. Wirst du mir helfen?«

»Wie denn?« Tony war noch nicht ganz wach.

»Ich lasse mir vom Kriegsministerium die Aufzeichnungen über meinen Ururgroßvater geben. Da ist irgendsoein Nachschubtransport, den er gerettet haben soll. Natürlich will der General, daß ich das besorge. Schließlich handelt es sich um Armee-Eigentum. Ich verwandle mich also in meinen Ururgroßvater, und du kommst mit, und wir erledigen die Sache gemeinsam. Du trägst dein eigenes Geschirr. Ann kann dich wegholen, wenn es brenzlig wird.«

Tony gähnte. »Ich bin noch nicht ganz munter«, murmelte er. »Warum mußt du mich aber auch aus dem besten Schlaf reißen!«

»Aber du hilfst mir doch?« fragte Sam drängend. »Tony, wir haben die Vergangenheit geändert! Wir müssen es wiedergutmachen. Wir müssen!«

»Ich verspreche dir eines«, sagte Tony. »Falls dein Vorschlag mir auch noch gefällt, wenn ich ausgeschlafen habe, dann mache ich mit. Aber wenn du mich jetzt nicht in Ruhe läßt, kannst du auf keinen Fall mit mir rechnen. Ich bin todmüde.«

»Also gut.« Sam war aufgeregt wie ein Schuljunge. »Schlaf weiter, Tony. Wir sprechen uns noch später.«

Tony knurrte und drehte sich auf die andere Seite. Er versuchte seine Gedanken abzuschalten.

Aber er konnte einfach nicht mehr einschlafen. Sams Vorschlag war nicht von der Hand zu weisen. Was würde geschehen, wenn ein Nachschubzug nicht, wie berichtet, von einem gewissen Austin Creighton gerettet wurde?

Tony stöhnte. Da sollte er mitten in der Nacht philosophische Probleme lösen! Vielleicht gab es gar keine Antwort darauf. Aber sie mußten eine finden! Das gleiche Problem galt auch für die Wotan am Grunde des Bewässerungsteiches. Tony kam von dem Gedanken nicht los, und er konnte nicht einschlafen, eben weil er nicht davon loskam, und so erschien er mit verquollenen Augen zum Frühstück. Kirk begrüßte ihn mürrisch.

»Sam stellt alles auf den Kopf«, sagte er verdrießlich. »Am liebsten würde er die Leitung des Tunnels übernehmen. Und dabei haben wir wirklich an andere Dinge zu denken!«

»Erst Kaffee!« stöhnte Tony. »Und dann kannst du das Leid der Welt auf meine armen Schultern abladen.«

Er holte sich selbst einen Becher Kaffee. Aber Kirk wartete nicht ab. Er, Kirk, mußte ein neues Zeitgeschirr konstruieren, damit die Wotan ordentlich in den Zeittunnel zurückgebracht werden konnte. Aber wie sollte ein Geschirr an einem so riesigen, klatschnassen Ding funktionieren? Ein Geschirr, das nicht mit Wasser in Berührung kommen durfte! Tony schlürfte seinen Kaffee.

»Eines könnten wir versuchen«, stellte er fest. »Ich mußte nachts daran denken, als Sam mich aufweckte. Wenn man die Wotan eingeölt hätte, bevor sie den Tunnel verließ, wäre kein Wasser an ihr hängengeblieben.«

»Ein Teil davon würde sich bei der Bergungsaktion immer abreiben…«

»Es gibt ein Siliciumöl«, fuhr Tony fort, »mit dem man wasserabstoßende Substanzen tränkt. Wenn man ein nasses Tuch nimmt und das Öl daraufgießt, verdrängt es das Wasser. Es hat eine außerordentliche Oberflächenspannung.«

»Aber…«

»Ich fuhr einmal in einem Wagen mit, der in einem Straßengraben landete«, sagte Tony. »Wir zogen ihn wieder heraus, aber die Leitungen waren vollkommen durchnäßt. Der Wagen war ein einziger großer Kurzschlußstromkreis. Wir gingen also zur nächsten Tankstelle und ließen uns eine Kanne mit dem Zeug abfüllen. Dann beschmierten wir die Leitungen damit. Wir ließen den Wagen an, und er fuhr los obwohl er noch tropfnaß war.«

Kirk sah plötzlich gekränkt aus. »Ich habe dieses Öl selbst schon gesehen. Warum bin ich nicht daraufgekommen?«

»Manchmal ist der ein Genie, der sich rechtzeitig an die Erfindung anderer Leute erinnert«, sagte Tony freundlich: »Ich glaube, wenn wir die Wotan mit dem Siliciumöl besprühten, wäre unser Problem gelöst. Das Öl wird eine Trennschicht zwischen dem Wasser und dem Metall bilden. Und das Wasser müßte ablaufen. Natürlich nur eine Theorie, aber…«

»Schon gut, ich habe verstanden«, sagte Kirk ein wenig verärgert. »Das ist der Trick! Ich werde natürlich erst einen Versuch machen, um mich zu vergewissern, aber ich weiß schon jetzt, daß du recht hast.«

Er ging. Offensichtlich hatte er Sergeant Christopher verraten, wo sich Tony aufhielt, denn der dünne, bebrillte Sergeant kam eifrig auf ihn zu.

»Darf ich Sie um Ihre Meinung fragen?« sagte er unbeholfen. »Sehen Sie, Doktor Phillips und ich haben die Sabotageakte durchgeführt. Wir richteten einen Bussard so her, daß er kleine Gegenstände befördern konnte. Während Sie schliefen, beförderten wir ihn nach Mexico City. Zu den Baumaschinen. Wir schütteten Amylnitrat in die Gastanks der Bulldozer und in den Tankwagen, der sie mit Treibstoff versorgt. In den Tankwagen kam auch noch Kampfer. In die Lager taten wir Schmirgelplättchen. Dann ließen wir Sand in die Getriebekästen und Säure in die Verteiler laufen. Wahrscheinlich können die Bulldozer jetzt nicht einmal mehr in die Geräteschuppen der Baufirma gebracht werden. Doktor Phillips möchte gern wissen, was Sie davon halten.«

Tony trank sehr nachdenklich seinen Kaffe zu Ende. Er setzte zum Sprechen an, überlegte noch einmal und sagte dann: »Ich kann nur sagen, daß Sie sehr fleißig waren. Vielleicht sogar zu fleißig. Wenn die Arbeiter herausbekommen, was mit ihren Maschinen los ist, warten sie meiner Meinung nach nicht, bis sie wieder repariert sind, sondern lassen neue kommen und bewachen sie aufs schärfste. Vielleicht genehmigt man ihnen sogar ein paar Posten der Nationalgarde. Aber wenn wir uns darauf gefaßt machen…«

Sergeant Christopher sah ihn kummervoll an.

»Glauben Sie, daß wir übertrieben haben?«

Wieder überlegte Tony. »Nei-ein. Ihre Arbeit hat etwas Enthusiastisches an sich. Es wird wie das Werk eifriger Laien aussehen. Was es ja auch ist. Vermutlich wird man die linksgerichteten Studenten dafür verantwortlich machen. Kann sein, daß sogar ein paar von ihnen die Ehre für sich in Anspruch nehmen. Niemand wird ahnen, was in Wirklichkeit geschehen ist. Gut gemacht, Sergeant!«

Er holte sich noch einen Becher Kaffee. Als er zurückkam, war der Sergeant fort. Tony trank den Kaffee so grübelnd wie vorher. Allmählich wuchs sein Mut. Die Sache mit der Wotan ging günstig voran. Es blieb nur noch die Angelegenheit mit Sams Ururgroßvater und der tatsächliche Rücktransport der Rakete. Aber es sah so aus, als hätten sie auch da eine Chance.

General Osborne zeigte sich jetzt von seiner hilfsbereiten Seite. Da war natürlich Washington. Man mußte befürchten, daß irgendein überängstlicher Eingeweihter doch noch die mexikanische Regierung verständigte, weil er nicht an einen Erfolg des Unternehmens glaubte.

Aber Tony nahm nicht an, daß jemand so weit gehen würde. Schließlich stand Amerikas Ruf auf dem Spiel. Es war eine abstrakte Annahme.

Leider nicht. Es konnte tatsächlich geschehen. Und es war bereits geschehen.
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Eine Stunde, nachdem Tony seinen Kaffee getrunken hatte, war die Spannung in der Tunnelkammer nicht gerade nervenaufreibend. Die Leute schienen auf die zukünftigen Ereignisse zu warten. Von dem was geschehen war, ahnten sie noch nichts. Sie hatten von Washington nichts Negatives gehört. Bis jetzt beschäftigten sie sich lediglich mit der Angelegenheit von Sam Creightons Ururgroßvater. Sam war natürlich nervös. Im Gegensatz dazu saß die MacGregor wie ein Steinblock an ihrem Steuerpult. Sie war zufrieden mit sich selbst.

Und sie hatte ein Recht dazu. Sie hatte sich durch die Aufzeichnungen des Mexikanischen Krieges gewühlt, die die Archive herausgegeben hatten. Sie hatte die richtigen Informationen gefunden und in die richtigen Orte und Zeiten umgewandelt. Sie hatte die Daten benutzt, um die Bewegungen eines Bussards zu steuern. Und nun sah man auf dem größten Bildschirm der Tunnelkammer eine ganz besondere Szene.

Es war das Bild eines ganz besonderen Nachschubzuges, der in einer ganz besonderen Nacht unterwegs war, um seine Vorräte an die amerikanische Invasionsarmee abzuliefern. Die Armee brauchte die Vorräte dringend.

Der Schirm zeigte den Zug im Licht des zunehmenden Mondes. Man hatte ein Camp aufgebaut, Lagerfeuer brannten. Von diesen Waggons gab es einen ganz bestimmten Bericht, geschrieben im Jahre 1841 von einem ganz bestimmten Federkiel. Das war der Konvoi, den Sam Creightons Ururgroßvater vor der Vernichtung bewahrt hatte. Man hatte ihn für diese Tat befördert. Es war Geschichte. Die Tatsachen konnten nicht angezweifelt werden. Aber Sam Creightons Ururgroßvater war um diese Zeit tot. Er war von Banditen oder Guerillas vor einigen Monaten in der Nähe von Vera Cruz umgebracht worden. Auch das war eine Tatsache. Dennoch hatte Leutnant Austin Creighton die Eroberung des Nachschubzuges verhindert.

Wenn es nicht so gewesen wäre, hätte die Geschichte ganz anders verlaufen können.

Der Zug hatte einen scheußlichen Tag hinter sich, aber nun hatte man die Waggons zu Vierecken zusammengefahren, und die Pferde im Innern dieser sogenannten Wagenburgen untergebracht. Alles war still. Die Wachtposten des Zuges waren nirgends zu sehen. Ein paar Leute hielten die Lagerfeuer in Gang, aber das war auch alles.

Nichts geschah. Unter Tags war die MacGregor dem Zug mit einem ihrer Aufklärer gefolgt. Niemand hatte den Bussard beachtet, der hin und wieder über den Waggons schwebte. Der Weg war unglaublich schlecht. Die Pferde waren nicht als Zugtiere ausgebildet. Die MacGregor hatte Gespanne gesehen, die sich nervös verkeilt hatten und mühsam wieder getrennt werden mußten. Manche Wagen hatten sich festgefahren und mußten von den Soldaten mit Seilen aus den Weglöchern gehievt werden.

Nun war die Nacht hereingebrochen. Die Tiere und Menschen machten Rast. Nirgends sah man Aktivität. Die Wachtposten waren erschöpft. Einige hatten sich zwischen Ballen und Paketen Mulden geschaffen, in denen sie schliefen. Niemand hatte Zelte aufgeschlagen. Das hätte am nächsten Morgen zu lange gedauert. Man mußte schnell aufbrechen können.

»Wir können uns doch nicht getäuscht haben«, sagte die MacGregor verwundert. »Es ist das genaue Datum und genau der richtige Nachschubtransport. Aber die Armeeaufzeichnungen sind auch viel zu schlampig geführt. Es heißt darin nur, daß Sams Vorfahr wegen unschätzbarer Verdienste um die Rettung des Nachschubs zum Hauptmann ernannt wurde. Das Datum dieser Rettung ist heute. Aber ich kann nichts Beunruhigendes oder Außergewöhnliches erkennen.«

Sam ging unbehaglich auf und ab. Er trug die eindrucksvolle Uniform, die er schon einmal getragen hatte zur Bergung des Manöverzylinders und dann in Vera Cruz. Tony hatte sich murrend gefügt und trug ebenfalls die steife Uniform.

General Osborne räusperte sich, als wollte er etwas Großartiges sagen. Dann besann er sich anders und schwieg. Sergeant Christopher beobachtete die MacGregor und den Fernsehschirm. Dann sagte er entschuldigend:

»Ich will nicht aufdringlich sein, aber könnten Sie vielleicht da drüben einmal nachsehen?«

Er deutete. Die MacGregor verstellte einen Knopf, und die Waggons verschwanden vom Bildschirm. Eine vage erhellte Landschaft glitt vorbei. Unbestimmte Schemen schwebten über den Schirm. Und dann ein tieferes Schwarz.

»Da!« sagte der Sergeant drängend. »Genau da! Könnten Sie tiefer gehen?«

Der Bussard mit der eingebauten Kamera blieb mitten in der Luft stehen. Er hielt sich einen Moment reglos und ging dann in langsamen Schleifen tiefer. Man sah Bewegungen. Es waren menschliche Gestalten. Dahinter Pferde. Sie schnoben und stampften. Irgendwo flackerte kurz eine Flamme auf. Das war es auch gewesen, was den Sergeant auf die Stelle aufmerksam gemacht hatte. Und dann nahm die Kamera die ganze Szene auf. In einer flachen Kuhle lagerten Soldaten. Sie warteten offensichtlich auf den richtigen Moment zum Angreifen.

General Osborne sagte scharf: »Aber das sind ja mindestens zwei Kompanien Dragoner und mehr als dreihundert Infanteristen. Sie sind nicht zufällig dort. Der Nachschubzug muß gewarnt werden!«

Er sprach aus rein militärischem Instinkt. Der mexikanische Krieg war vor vier oder fünf Generationen entschieden worden, aber General Osborne mußte den amerikanischen Truppen einfach helfen.

Sam Creighton holte tief Atem. Er sah Tony an. Tony zuckte mit den Schultern und stand auf. Er strich die Uniform glatt, die alles andere als praktisch war. General Osborne sagte schwerfällig:

»Ich gebe zu, daß dieses Unternehmen nicht mit gewöhnlichen Phrasen gerechtfertigt werden kann. Aber da sich Mister Creighton freiwillig gemeldet hat, ebenso wie Mister Newman, will ich ihnen die Aktion nicht verbieten.«

Die MacGregor zog die Nase kraus. Sie verstellte ein paar Knöpfe. Das schwache, dunkle Bild auf dem Schirm veränderte sich. Der Aufklärer ging steil nach oben. Kirk und Doug schoben die Plattform so nahe wie möglich an den Tunnel. Sie warteten. Die MacGregor sagte scharf: »Ich schalte jetzt aus.«

Nur ein Aufklärer brauchte im Moment Energie. Die Tunnelkammer schien bei dem donnernden Geräusch zu schwanken. Die Lampen blinkten auf und wurden wieder dunkler. Das bläulich flackernde Licht zwischen den Metallverstrebungen des Tunnels verlöschte. Auch das Summen der Energie war nicht mehr zu hören. Weit, weit weg schwebte ein Bussard am Himmel.

Kirk und Doug hoben die Plattform wieder hoch und gingen damit in den Tunnel. Sie setzten sie ab. Als sie wieder hinausmarschierten, schlängelten sich Sam und Tony an ihnen vorbei. Niemand brauchte etwas zu sagen. Die Handgriffe waren bekannt und eingeübt.

Tony setzte sich auf die Plattform und machte sich so klein wie möglich, damit auch Sam genügend Platz fand. Doug trat zurück. Er zog Kirk am Ärmel, und der ehemalige General ging ebenfalls zur Seite. Osborne gab sich Mühe, gelassen zu erscheinen. Tony schaltete das Geschirr an der Plattform ein. »Fertig, Ann!« rief er.

Sie zogen die Köpfe ein. Die MacGregor hantierte an ihren Schaltern. Wieder ein donnerndes Geräusch, verdunkelte Lampen, das Summen von Energie.

Es war für die Zeitreisenden ein scheußliches Gefühl, zugleich in eine andere Zeit und einen anderen Raum getragen zu werden. Man hatte den Eindruck, daß jeder Muskel in eine andere Richtung zog. Und dann war es plötzlich wieder vorbei. Tony sah aus der Nähe die Lagerfeuer, die er vorhin auf dem Bildschirm betrachtet hatte.

Er hörte die MacGregor sagen: »Doug, lande du die Plattform. Ich muß den Bussard suchen.«

In der Tunnelkammer herrschte jetzt Nervosität. Tony und Sam waren drüben. Sie trugen unter ihren Uniformen raffinierte Zeitgeschirre, mit denen sie einzeln zurück in die Kammer befördert werden konnten.

Die beiden schwebten in der Luft, und über ihnen standen die Sterne und der zunehmende Mond.

»Alles in Ordnung?« fragte Doug unsicher. »Es wäre schlecht, wenn ich die Plattform umgekippt hätte.«

»Allerdings«, meinte Tony drohend.

»Versuche ja keine Zaubertricks. Wir möchten heil auf dem Boden landen.«

Die Plattform wurde abgesetzt. Tony hörte wieder die MacGregor. »Ich muß diesen Bussard finden. Er schwebt irgendwo oben herum, wahrscheinlich von dem Schwung, den ich ihm vorhin gab. Ich muß ihn wieder in das Kraftfeld bringen. Sonst stürzt er ab, und jemand findet ihn.«

Das hätte im Jahre 1847 überhaupt nichts bedeutet. Niemand würde einen am Boden liegenden Bussard aufheben. Man beachtete Aasvögel einfach nicht. Die Plattform war mit einem ziemlichen Ruck gelandet. Tony erhob sich, tastete nach seinem fünfschüssigen Revolver und sagte knapp:

»Komm jetzt, Sam. Du weißt, was wir zu tun haben.«

Sie gingen auf die Lagerfeuer zu. Sie erreichten die erste Wagenburg. Niemand hielt sie auf. Spätere Generationen schüttelten den Kopf, wenn sie an den Krieg von Mexiko dachten. Man wußte zwar, daß es so etwas wie Wachtposten gab, aber das war reine Theorie. Tony und Sam konnten das Lager betreten, ohne daß jemand einen Ausweis von ihnen verlangte. Ein Soldat, den man offensichtlich zur Wache abkommandiert hatte, wärmte sich an einem der Feuer. Er salutierte lässig, als sie vorbeikamen.

»Wo ist der Kommandant?« fragte Tony. Der Posten deutete mit dem Daumen. Dann fragte er neugierig: »Wo kommtn ihr her?«

Tonys Stimme war eisig. »Durch die Linien mexikanischer Soldaten, die sich zum Angriff auf euren Nachschubzug formieren. Holen Sie sofort Ihren Sergeant her. Leutnant Creighton wird ihm die nötigen Befehle geben. Ich suche inzwischen den Kommandanten auf.«

Er verließ das helle Feuer und marschierte auf das nächste zu. Die erste Wagenburg lag hinter ihm. An der zweiten stand tatsächlich ein Wachtposten. Tony schnauzte ihn an. Der Posten holte einen anderen Soldaten, dem Tony seine Instruktionen gab. Im Jahre 1847 war die amerikanische Armee ein undisziplinierter Haufen. Man hatte die Regimenter für den Krieg von Mexiko in einem halben oder oft nur einem viertel Jahr ausgebildet. In dieser Spanne konnte den Männern weder Disziplin noch militärisches Können eingepaukt werden. Tony brüllte, und man gehorchte ihm.

Er fand den Kommandanten des Zuges, einen alten Offizier mit weißem Bart, der nur Major war, weil die amerikanische Armee so umfangreich war.

Dem Kommandanten erklärte Tony kurz und bündig, daß er und Leutnant Creighton auf einer offiziellen Mission seien und Spuren mexikanischer Aktivität in der Nähe entdeckt hätten. So seien sie zu Fuß durch die Linien der Mexikaner gedrungen. Die Absichten der Feinde seien eindeutig. Leutnant Creighton erteile nun Befehle zur Kampfvorbereitung. Wenn er es gestatten würde, wollte Tony das gleiche tun.

Der Kommandant hörte aufgeregt zu. Er jammerte, daß er krank sei. Es stimmte. Er habe keine ausgebildeten Offiziere in der Mannschaft. Der einzige Hauptmann, der ihn begleitet habe, sei beim ersten Appell zusammengebrochen und gestorben. Herzanfall.

Tony erwiderte begütigend, daß er und Leutnant Creighton die Führung übernehmen wollten. Leutnant Creighton, fügte er hinzu, sei ein Neffe des Kriegsministers (was nicht stimmte) und besitze die nötigen Fähigkeiten zur Heeresführung.

Er ging und trommelte sofort die Soldaten zusammen. Die Wachen des Zuges sollten leise geweckt und eingeweiht werden. Die eine Hälfte sollte sich mit genügender Munition um die Waggons verteilen. Die Fuhrleute bekamen die Aufgabe, zwischen den Waggons Seile zu spannen. Ein paar Männer wurden abkommandiert, um die Lagerfeuer zu schüren. Die Flammen sollten möglichst hell brennen. Die andere Hälfte der Soldaten sollte sich in zwei Gruppen hinter den Feuern versammeln. Wenn die Kampfhandlungen begannen, sollten sie…

Die MacGregor sagte erleichtert: »Ich habe den Bussard erwischt. Sam! Tony! Jetzt kann ich erkennen, was die Mexikaner machen.«

Die beiden gaben keine Antwort. Tony organisierte eine Infanteriegruppe an einem Ende des Lagers. Durch das Mikrophon hörte er die Befehle, die Sam am anderen Ende gab. Die Verteidigungsvorbereitungen gingen schnell voran, weil Tony und Sam wußten, was getan werden mußte. Und wann es getan werden mußte.

Denn General Osborne meldete sich. »Die Pferde werden in zwei Gruppen gesammelt. Man will wohl das Lager von zwei Seiten angreifen, die Kampfplätze voneinander trennen und die Infanterie den Rest besorgen lassen. Wirklich klug geplant!«

»Sam«, sagte Tony in das kleine Mikrophon, »ich schicke dir noch ein paar Leute zu Hilfe. Verteile sie in der Dunkelheit. Sag jedem Mann, daß er sein Musketenschloß überprüfen soll. Wir beide brauchen das ja nicht.«

Diese Anordnung war nicht unwichtig. Die amerikanische Armee war immer noch mit Steinschloß-Musketen ausgerüstet.

»Die Dragoner stellten sich zum Angriff auf, Tony!« meldete die MacGregor.

Tony schickte einen Boten zu den Lagerfeuern. Die Männer, die die Flammen versorgten, sollten trockenes Holz aufschichten und dann in die Waggons klettern.

Alles war still. Es war eine einzigartig friedliche Nacht. Insekten summten. Nachtvögel zwitscherten hin und wieder. Die Pferde stampften unruhig innerhalb der Wagenvierecke.

»Sie reiten los, Tony! Seid vorsichtig!«

Sam sagte finster: »Mir kann heute abend nichts passieren. Ich werde in Mexico City getötet.«

Dazu konnte man nichts sagen. Ein Bussard schwebte über ihnen in der Nacht. Auf seinem Körper und den ausgestreckten Flügeln war der Widerschein des Feuers zu sehen. Er flog wieder ins Dunkel. Niemand bemerkte ihn. Und dann hörten sie die dumpfen Geräusche, die immer näherkamen. Zwei Kompanien Dragoner ritten heran, ausgerüstet mit Säbeln und Pistolen. Sie ritten im leichten Trott auf den Nachschubzug zu und wurden immer schneller, bis sie einen wilden Galopp erreicht hatten. Offiziere schrien Befehle in spanischer Sprache. Drei Infanteriekompanien setzten sich in Bewegung.

Es hätte eine vollkommene Überraschung werden sollen. Die Feuer schienen genau den Zwecken der Angreifer zu dienen. Die Reiter konnten sich an dem Licht orientieren. Die Waggons hoben sich gegen die Dunkelheit ab.

Aber die Feuer verbargen die zwischen den Waggons verspannten Seile. Sie zeigten auch nicht die Wachen des Zuges, die allem Anschein nach schliefen. Die Annahme hatte bis vor einer halben Stunde gestimmt. Doch nun waren sie hellwach und warteten. Die Feuer zeigten auch nicht die Fuhrleute, die sich mit Musketen bewaffnet hatten und die Gruppen der Uniformierten unterstützten.

Die Dragoner griffen mit südlichem Gepränge an. Sie rasten mit gezückten Säbeln und Pistolen ins Licht der Lagerfeuer. Sie stießen wilde Schreie aus. Die Infanterie folgte im vollen Lauf.

Dann waren die Dragoner an den Seilen. Pferde überschlugen sich und warfen ihre Reiter ab. Und dann wurde das Feuer auf das zappelnde Durcheinander von Menschen und Tieren eröffnet. Die Dragoner waren praktisch hilflos. Sie kamen nicht zum Zuge. Sie hatten geglaubt, sie könnten die am Boden in ihren Decken eingerollten Männer einfach überreiten. Und nun hatten sie Mühe, sich vor den Hufen ihrer eigenen Tiere zu schützen.

Dann kam die Infanterie an. Sie griff in einer eng formierten Masse an. Aber das Gewirr der Pferde und Dragoner hielt sie auf. Die Schüsse aus den Waggons richteten sich auf sie. Durch die hohen Lagerfeuer gaben die Männer ideale Zielscheiben ab.

Und nun griffen Tony und Sam an. Jeder führte eine Gruppe wild brüllender Soldaten von einer anderen Seite des Lagers heran.

In zwei Minuten war alles vorbei. Dann verschluckte die Nacht die fliehenden Mexikaner, die auf die Niederlage mit abergläubischem Entsetzen reagierten. Sam kam zu Tony. Tony brachte ihn zu dem weißbärtigen Zugkommandanten. Er war tatsächlich ein kranker Mann. Man mußte ihn schonend behandeln.

Tony stellte Sam als Leutnant Austin Creighton vor, und er erwähnte ganz nebenbei die Namen einiger bedeutender Persönlichkeiten, die sich freuen würden, wenn ihr Verwandter gerade unter diesem Major so erfolgreich gekämpft hätte. Die Behauptungen stimmten nicht, aber der Major war viel zu aufgeregt, um irgendwelche Fragen zu stellen. Er hoffte auf eine Beförderung für sich, wenn er bei einflußreichen Stellen die Tapferkeit des jungen Austin Creighton hervorhob.

Sie verließen den Waggon des Majors. Tony fing zwei Pferde der feindlichen Dragoner ein, und die beiden Männer verließen das Nachschub-Camp.

Als sie eine halbe Meile geritten waren, meldete sich die MacGregor.

»Doug bringt die Plattform her, damit wir euch wieder hereinholen können. Paßt auf.«

Ein paar Minuten später zeichnete sich ein viereckiger dunkler Fleck gegen den Mondhimmel ab. Tony und Sam nahmen ihren Pferden das Saumzeug und die Sättel ab und schickten die Tiere mit leichten Klapsen weg. Sie bestiegen die Plattform. Das Ding erhob sich. Sekunden später fiel klatschend etwas auf das Metall. Die MacGregor sagte verärgert:

»Ich wollte den Bussard sanfter landen. Ich finde, ihr könnt ihn gleich mitbringen.«

Und dann spürten sie wieder das unheimliche Schwindelgefühl. Sie wurden in den Tunnel zurückgetragen. Tony kletterte aus der Plattform. Er fühlte sich elend. Die amerikanischen Soldaten unter seinem Kommando hatten die verwirrte mexikanische Infanterie angegriffen. Das Menschengewirr, die Schreie der Verwundeten, das ängstliche Wiehern getroffener Pferde das alles war nötig gewesen. Für das Ergebnis des Kampfes mußte man dankbar sein. Denn die Geschichtsaufzeichnungen blieben unverändert und weitere Entwicklung ebenfalls. Sie hofften es wenigstens.

Dennoch fühlte sich Tony elend. Er hatte Männer umgebracht, die er überhaupt nicht kannte, denen er nicht feindlich gesinnt war. Und konnte er sagen, ob er dabei nicht jemanden umgebracht hatte, der für die Zukunft wichtiger war und ohne sein Zutun am Leben geblieben wäre? Nein, Tony hatte keine schönen Gefühle.

Er ging in sein Zimmer und schlüpfte aus der veralteten Uniform. Als er zurück in den Tunnel kam, sagte ihm Sergeant Christopher, daß man ihn in Dougs Büro brauchte.

Doug war da und ging mit großen Schritten auf und ab. General Osborne saß hinter Dougs Schreibtisch. Die MacGregor hatte sich in eine Ecke zurückgezogen und zeigte ein schmollendes Gesicht. So wütend hatte Tony sie noch nie gesehen. Aber was Tony am meisten auffiel, war General Osbornes Gesichtsausdruck. Er wirkte grau und eingefallen. Seine Ruhe war unnatürlich.

»Mister Newman«, sagte er mit einer Stimme, die trotz aller Bemühungen zittrig klang, »ich scheine die besondere Begabung zu besitzen, alles falsch zu machen. Sie wissen, daß ich die Vorführung des Raketen-Transports vereitelte, und Sie kennen die Konsequenzen davon. Aber das ist noch nicht alles. Sie werden wissen, daß ich, um meine Tests durchführen zu können, in der Komputerabteilung eine Kursberechnung für die Wotan durchführen ließ. Das scheint ein großer Fehler gewesen zu sein. Ich erhielt die Daten von einem Mathematiker, der als äußerst zuverlässig gilt und schon öfters mit Geheimaufträgen zu tun hatte. Später mußte er dann berechnen, wo die Wotan gelandet war. Er bestimmte den genauen Aufschlagort. Doch damit nicht genug.«

Tony starrte ihn an. Er hatte bis jetzt nicht besonders aufmerksam zugehört. Er war immer noch mit seinen eigenen Gedanken beschäftigt. Doch allmählich fiel ihm auf, wie deprimiert der General war.

»Was geschah?«

»Der Mathematiker«, fuhr der General bitter fort, »ist ein Mann mit Skrupeln. Er berechnete, was geschehen würde, wenn die Wotan von einem Bulldozer ausgehoben werden würde. Wir die Vereinigten Staaten tragen die Verantwortung dafür. Wir wollten die Sache den Mexikanern verschweigen. Er war der Meinung, daß sie Bescheid wissen müßten. Und so sagte er ihnen Bescheid.«

Tony starrte den General sprachlos an.

»Nachdem er das getan hatte, stellte er sich und erzählte von seinem Tun. Ich kann nicht verstehen, daß das Gewissen eines Menschen so stark sein kann, daß er seine Nation verrät, aber es ist nun mal geschehen. Die Mexikaner müßten also jetzt wissen, daß sich eine Wotan-Rakete in dem Teich befindet, der trockengelegt werden soll.«

Tony schluckte.

»Das heißt das heißt, daß die ganze Welt Bescheid wissen wird. Daß uns die ganze Welt hassen wird, weil wir den Tunnel gebaut haben. Und jeder wird versuchen, ihn nachzumachen. Wie reagiert Washington darauf?«

»Erwartungsgemäß«, sagte der General müde. »Man wird mich ablösen. Eine Gruppe anderer Offiziere soll die Anlage übernehmen, sämtliche Schalter und Stromkreise zerlegen und den Tunnel versiegeln. Möglich, daß man einen Bericht herausgibt, in dem unsere guten Absichten und unsere Unschuld betont werden. Aber die übrige Welt wird sofort versuchen, den Tunnel zu kopieren wie damals bei der Atombombe. Der Zeittunnel könnte die menschliche Zivilisation vernichten, wenn jemand mit Absicht die Vergangenheit zu seinen Gunsten ändert.«

»Und wir können uns darauf verlassen, daß sie es tun werden«, sagte Tony grimmig. »Daran besteht gar kein Zweifel.«

»Doktor Phillips versucht jetzt, mit dem Tunnel die Vergangenheit so zu verändern, daß niemand an einen Tunnel denken wird es ist wie die Katze, die sich in den Schwanz beißt.«

Tony sah plötzlich auf. »Die Mexikaner denken doch ähnlich wie wir«, sagte er. »Es ist möglich ich würde sogar sagen, es ist wahrscheinlich, daß jedes Volk auf die Nachricht vom Zeittunnel ebenso reagieren wird wie Sie. Sie glaubten uns erst, als Sie den Beweis hatten. Aber wir werden uns hüten, den Mexikanern den Beweis zu liefern.«

General Osbornes Gesichtsausdruck veränderte sich nicht. Kirk und Sam waren nicht im Zimmer. Aber die MacGregor richtete sich auf. Sie sah Tony anerkennend an.

»Doug wäre sicher auch bald dahintergekommen«, sagte sie überzeugt. »Natürlich! Und wir brauchen uns nur zu beeilen…«

Doug sagte hoffnungslos: »Was soll es denn, Ann? Sie werden den Tunnel auseinandernehmen. Sie werden ihn unbrauchbar machen. Was…«

Die MacGregor sagte mit fester Stimme: »Du wirst gleich dahinterkommen. Wenn man den Mexikanern von der Wotan und dem Tunnel erzählt, werden sie es einfach nicht glauben!«

Doug machte große Augen. General Osborne kam allmählich wieder zur Ruhe. Und dann klingelte schrill ein Telefon auf Dougs Schreibtisch. Doug nahm den Hörer ab. Er horchte und gab ihn dann wortlos an den General weiter.

»Hier Osborne«, sagte der General. Und dann warteten die anderen schweißend. Die Lippen des Generals bildeten einen dünnen Strich. Seine Hand war zur Faust geballt. Er sagte scharf: »Ich verstehe. Ja, man hat mich bereits verständigt. Ja, ich weiß, eine Gruppe von Offizieren ist nach hierher unterwegs, um mich abzulösen.«

Eine Pause. Aus dem Hörer kam ein unverständliches Murmeln.

»Dennoch möchte ich eines betonen«, sagte der General eisig. »Die ganze Situation wäre nicht entstanden, wenn ich an die Eigenschaften des Tunnels geglaubt hätte.«

Schweigen, bis auf ein paar Laute aus dem Hörer.

»Tatsächlich? Sie glaubten also, daß es möglich sei, eine Bombe auf einem Zeitumweg zu befördern?« fauchte der General. »Und wer außer Ihnen glaubte es noch, bevor die Beweise auf der Hand lagen? Sind Sie überzeugt, daß die mexikanische Regierung jedem aufs erste Wort glauben wird, der ihr so etwas erzählt?«

Wieder eine Pause. Der General fuhr fort: »Nichts werden sie glauben. Kein Wort. Ich bitte in aller Bescheidenheit«, seine Stimme klang alles andere als bescheiden, »daß diese Tatsache in Erwägung gezogen wird, bevor man etwas gegen den Tunnel unternimmt. Denn ohne Beweise werden die Mexikaner kein Wort glauben.«

Aber als er den Hörer aufgelegt hatte, sagte er müde: »Die Offiziere brechen in einer Stunde auf. Sie werden den Tunnel so zerlegen, daß er nicht mehr funktionieren kann. Erst dann wollen sie über sein künftiges Schicksal beraten.« Er starrte von einem zum anderen. »Wieviel Zeit haben wir noch, bis die Wotan entdeckt wird oder detoniert? Und was können wir in dieser Zeit anfangen?«
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Der verrückteste Punkt bei den Vorbereitungen war eine Tüte mit belegten Brötchen, die die MacGregor in weiblicher Fürsorge hergerichtet hatte. Tony schlüpfte mit einer Grimasse wieder in die Uniform, Kirk und Sergeant Christopher arbeiteten fieberhaft an dem neuen Geschirr für die Wotan. Es war fast fertig, aber allmählich wurde die Zeit knapp.

Sam las gründlich die Berichte über die Schlacht von Chapultepec, wie sie die Reproduktionen der alten Geschichtsbücher wiedergaben. Er wußte genau, wo Worths Leute gekämpft hatten und wie viele Männer dabei verwundet worden waren. Worth hatte den Ruhm für seinen kühnen Streich einstecken wollen, aber er hatte nur das Leben seiner Untergebenen verspielt.

Sam las auch die Geschichte der San-Patrizio-Einheit, die aus irischen Deserteuren bestand. Man hatte achtundvierzig von ihnen gefangen, und am Tage der Schlacht von Chapultepec wurden die restlichen neunundzwanzig gehängt. Es war eine Geschichte, die sein Mitleid erregte, auch wenn die Männer Deserteure waren.

Tony steckte wieder in der verhaßten Uniform und unterhielt sich mit dem bebrillten Sergeant. Christopher ließ während der Unterredung kein Auge von dem neuen Geschirr. Tony war der Meinung, daß man allen, die etwas mit dem Aufbau des Tunnels zu tun hatten, den Zutritt zur Kammer strengstens verbieten würde. Aber der Sergeant war unverdächtig. Er hatte durch nichts das Mißfallen der Obrigkeit erregt. Er führte die Befehle aus, die er bekam. Außerdem war er von niedrigem Rang, so daß die Militärs ihn nicht beachten würden. Und so gab ihm Tony seine Anweisungen. Er sollte sich weiterhin möglichst unauffällig verhalten. Und wenn den anderen der Zugang zum Tunnel verboten wurde, sollte er ihre Arbeit übernehmen.

General Osborne ging durch sämtliche Räume des Projekts und erklärte den wenigen Wachen und Technikern, daß sie entlassen werden müßten. Die MacGregor legte die Tüte mit den Brötchen auf die Plattform. Kirk und Sergeant Christopher hatten das Geschirr endlich fertig und fanden noch Zeit, es ordentlich zusammenzulegen. Sie holten einen Kanister mit dem Spezialöl und stellten ihn ebenfalls auf die Plattform. Das Ganze wurde mit einer Plane festgemacht. Kein Mensch konnte ahnen, daß es sich bei dem Ding um eine Zeitreisevorrichtung handelte. Eher sah es wie ein Behälter für alle möglichen Kleinigkeiten aus, die sonst nirgends untergebracht werden konnten.

Das Telefon in der Kammer klingelte in dem Augenblick, als alles fertig schien. Doug nahm den Hörer ab. Er wandte sich an die anderen.

»Die Abordnung der Armee ist eben angekommen«, sagte er. »Sie will die Kammer übernehmen. Bis jetzt hat man die Leute noch nicht hereingelassen. Der Wachtposten bittet mich um Auskunft.«

Der General sagte ärgerlich: »Wir müssen Zeit gewinnen. Doktor Phillips, gehen Sie ans Tor und bringen Sie sie persönlich herein. Lassen Sie keinen Wachtposten aus. Dann warten Sie mit ihnen oben im Büro. Sagen Sie, ich müßte jeden Moment kommen.«

Doug wandte sich an Sam und Tony. »Viel Glück!« sagte er. Dann verließ er die Kammer. Der General meinte hart:

»Mister Newman und Mister Creighton, Sie sind durch meine Schuld in dieser schwierigen Lage. Ich möchte mich noch einmal bei Ihnen entschuldigen. Darf ich Ihnen die Hand geben?«

Tony war verlegen. Sam gab ihm die Hand. Dann rief die MacGregor scharf: »Ich muß euch einzeln nach drüben schicken, weil die Plattform beladen ist!«

Sam Creighton betrat den Tunnel und stellte sich auf den Ausgangspunkt. Im letzten Moment bemerkte Tony Sams Gesichtsausdruck. Er gefiel ihm ganz und gar nicht. Aber bevor Tony etwas sagen konnte, begann die MacGregor zu zählen:

»Fünf, vier, drei, zwei, eins!«

Donner brüllte auf. Die Lichter schwankten. Die Metallverstrebungen glühten im bläulichen Licht. Aber es erschien kein Bild auf dem großen Wandschirm. Statt dessen dröhnte Sams Stimme zu ihnen herüber.

»Ich bin angekommen«, sagte er kurz. »Ich habe die Kamera abgeschaltet.«

Tony legte es so aus, daß Sam sich vor den Offizieren schützen wollte, die in Kürze die Kammer übernehmen sollten. Vermutlich hatte er Angst, daß sie ihn zurückholen wollten, bevor er dazu bereit war. Aber Tony sollte sich täuschen. Die MacGregor erwiderte: »Also gut, Sam. Ich schalte den Tunnel jetzt aus, damit ich Tony nach drüben befördern kann.«

Donner. Das Spiel der Lichter. Ein Summen.

»Ich glaube, ich schalte meine Kamera auch nicht ein«, sagte Tony. »Ich merke es ja, wenn der Tunnel in Betrieb ist. Von Zeit zu Zeit gebe ich euch ein Lebenszeichen. Das wird ihnen die Lust vertreiben, unseren Tunnel auseinanderzunehmen. Ihr könnt ihnen ja erklären, daß wir uns auf die Erfindung von Telefonen und Maschinenpistolen verlegen müßten, wenn wir nicht mehr zurück könnten. Von irgend etwas muß der Mensch schließlich leben. Sie können selbst entscheiden, ob sie das verantworten wollen. Inzwischen kümmere ich mich mit Sam um die Wotan. Wir kommen zurück, sobald alles erledigt ist.«

Er stellte sich auf den Startpunkt und nickte der MacGregor zu. Sie drückte auf eine Taste.

Und dann stand Tony im Freien. Es war noch früh am Tage, und die Sonne ging eben erst auf. Alles kam ihm vertraut vor. Es war der 12. September 1847. Er hatte das Tal bereits auf dem Bildschirm der Tunnelkammer gesehen.

Es war das Tal von Mexiko, umgeben von fünf vulkanischen Kegeln. Und dahinter erstreckten sich Gipfel bis zum Horizont.

Er sah Zelte, ordentlich in Reih und Glied errichtet. Er sah Gewehre. Und er sah in der Ferne weiße Rauchwölkchen verpuffen. Die Kanonen befanden sich auf einem Hügel kurz vor der Stadt. Chapultepec. Er wußte, daß die Kanonen eine Reichweite von etwa zwei Meilen hatten. Truppen marschierten ordentlich über das Schlachtfeld.

»Angekommen«, berichtete Tony. »Aber ich kann Sam nirgends sehen.«

Sam war nicht in der Nähe. Tony runzelte die Stirn. Die MacGregor hatte sicher die Absicht gehabt, sie nebeneinander landen zu lassen.

Und dann erreichte ihn Sams Stimme über das Mikrophon.

»Tony«, sagte er spröde, »suche mich nicht! Ich weiß, was in den Armeeberichten von gestern und heute steht. Ich muß die Taten durchführen, die man meinem Ururgroßvater zuschreibt. Ich muß! Sonst wird die Vergangenheit geändert. Wir treffen uns in der Nacht nach der Übergabe der Stadt an der Kathedrale. Du wirst mich dort brauchen. Und anschließend werde ich von ein paar Plünderern, die Santa Anna freigelassen hat, ermordet.«

Ein Klicken im Mikrophon. Dann hörte Tony die ängstliche Stimme der MacGregor:

»Sam! Das darfst du nicht! Es ist zu gefährlich. Du wirst umgebracht…«

Wieder Stille. Dann noch einmal die MacGregor:

»Tony? Hast du das gehört? Sam hat sich selbständig gemacht und will die Taten seines Ururgroßvaters vollführen.«

Und dann veränderte sich ihr Tonfall.

»Die Neuen die Neuen sind an der Tür…«

Tony wußte irgendwie, daß der Tunnel abgeschaltet war. Er war allein mitten im September des Jahres 1847, auf einem Hügel über dem Tal von Mexiko. Erst jetzt bemerkte er, daß er mitten auf dem Schlachtfeld stand. Er war nicht aufgeregt, denn er kannte ja den Ausgang aus den Geschichtsbüchern. Aber irgendwo im dicksten Gewühl befand sich Sam Creighton und kämpfte. Hier bei Tony war es nicht gerade gefährlich. Das Donnern der Kanone klang von weit weg. Man hörte keine Musketenschüsse. Die Landschaft erschien merkwürdig friedlich. Selbst der Kanonendonner erinnerte eher an Salutschüsse.

Aber Tony biß die Zähne zusammen. Es stimmte, daß Sams Ururgroßvater sich in der Schlacht von Chapultepec hervorgetan hatte. Aber Sam war von dem Gedanken besessen, daß er die Taten seines Vorfahren unbedingt ausführen mußte. Und in dem Bericht hieß es, daß Hauptmann Austin Creighton im Nahkampf von Chapultepec gegen einen riesigen mexikanischen Major gesiegt hatte.

Tony ging zur nächsten Artillerieeinheit. Er trug eine Offiziersuniform. Im Jahre 1847 würde niemand seinen Rang oder sein Offizierspatent bezweifeln. Er fragte die wartenden Soldaten, ob sie etwas von Pillows Division wüßten. Ein gewisser General Pillow war es gewesen, der Austin Creighton zur zweiten Beförderung innerhalb von fünf Wochen vorgeschlagen hatte. Man wies ihm den Weg. Tony kam der Gedanke, daß vermutlich ein paar Minuten zuvor Sam die gleiche Frage gestellt hatte.

Es war ein weiter Weg. Eine Art Artilleriekampf spielte sich an seinem Bestimmungsort ab. Er wußte, daß Chapultepec die ganze Nacht zum 11. September beschossen worden war und daß zwei Freiwilligen-Divisionen an diesem Morgen den Kampf durch einen Sturmangriff beginnen würden. Sam wollte an dem Kampf teilnehmen. Und Tony wollte ihn davon abhalten.

Aber er kam nicht mehr rechtzeitig. Durch das dumpfe Dröhnen der Kanonen hörte er die wilden Rufe der anstürmenden Divisionen. Sie griffen unter den Generälen Pillow und Quitman, an. Man kletterte den steilen Hang hinauf. Tony begann zu laufen. Er drängte sich an den Reihen der wartenden Soldaten vorbei. Das waren Worths Leute. Tony keuchte.

»Wo ist Pillows Truppe?« fragte er.

Die Männer gaben ihm gleichgültig Auskunft. Er stolperte weiter. Nun wuchs das Rollen der Kanonen zum Brüllen an. Aber er achtete nicht darauf. Er hörte nicht das Pfeifen der Kugeln und sah nicht die Toten. Er stolperte dahin und suchte Sam Creighton in dem Gewühl.

Das Gelände stieg immer steiler an. Er sah Zypressen von unglaublicher Höhe. Und plötzlich stand ihm eine Klippe im Weg, die überwunden werden mußte. Die Männer hatten sich an ihrem Fuß versammelt. Ihre Musketen konnten hier nichts ausrichten. Sie prallten an Bäumen und Felsen ab. Ein Bote stieg nach unten, um Verstärkung zu holen. Aber noch dringender brauchte man die Strickleitern, die man zum Erklettern der Klippe vorbereitet hatte. Niemand hatte beim Aufbruch daran gedacht, sie mitzunehmen.

Die Leitern kamen, aber statt der Verstärkung trafen Angreifer an. Sie beschossen die Männer unter ihnen Tony Newman, die über die Klippe nach oben kletterten.

Tony schaffte es irgendwie. Zusammen mit den anderen stürmte er vor. Hier oben am Gipfel wurden kaum noch Schüsse abgegeben. Man kämpfte mit Bajonetten und umgedrehten Gewehren. Tony konnte in dem Kampf alles sehen, nur nicht Sam Creighton. Er erlebte sogar die Einnahme der Militärischen Akademie mit, in der die jungen Mexikaner ausgebildet wurden. Die jungen Offiziere, zwischen zehn und neunzehn Jahren alt, wollten ihre Schule nicht freiwillig räumen. Und sie konnten kämpfen. Tony sah Fünfzehnjährige fallen.

Und dann hörte Tony die heiseren Hochrufe der Männer. Auf dem Gipfel des Chapultepec war die mexikanische Flagge niedergegangen. Man hißte das Sternenbanner.

Tony konnte sich nicht freuen. Er hatte die jungen Leute sterben gesehen, und er hatte Sam bis jetzt noch nicht entdeckt. Tony sah sogar den toten mexikanischen Major am Tor zur Stadt liegen. Den Berichten nach hatte Sam in einem bravourösen Schwertkampf gegen ihn gesiegt. Aber als Tony den Major fand, war Sam schon in der Stadt selbst. Der Kampf war noch lange nicht zu Ende.

Tony ging mit den anderen Kämpfern. Er brauchte Sam. Allein wurde er mit der Wotan-Rakete nicht fertig. Außerdem mußte man Sam von seinen selbstmörderischen Gedanken abbringen. Die Umgebung der Kathedrale mußte genau untersucht werden, und dann mußten sie einen Weg in den Garten finden, in dem die Wotan lag.

Er irrte durch die Straßen der Stadt. Immer wieder sah er Straßenkämpfe. Sie waren menschenunwürdig. Männer balgten sich wie Verbrecher, Frauen und Kinder wurden verfolgt, und Heckenschützen waren am Werk. Die amerikanische Armee verlor die meisten ihrer Soldaten bei diesen Straßenkämpfen. Aber die Amerikaner kämpften verbissen. Sie gaben nicht auf. Fast hatte man den Eindruck, daß sie durch die vielen toten Kameraden zu neuen Taten angespornt wurden.

Und dann brach die Nacht herein. Um ein Uhr morgens fragte der Stadtrat von Mexiko nach den Übergabebedingungen. Der Präsident und Generalissimo Santa Anna hatte sich nach Guadalupe zurückgezogen, ohne die Verteidiger der Stadt davon zu verständigen. Aber zuvor hatte er noch schnell sämtliche Gefängnisse der Stadt geöffnet. Vielleicht hatte er geglaubt, daß die Mörder und Räuber sich sofort in Patrioten verwandeln würden, wenn man ihnen die Freiheit gab. Das mochte für einzelne gelten. Die Mehrzahl aber dachte gar nicht daran, etwas für das Volk zu tun.

Auf der Plaza fand die pompöse Übergabe der Stadt statt. General Scott ritt ein. Er hatte sämtliche Orden und Auszeichnungen angelegt. Eine Kapelle spielte. General Worths Division präsentierte die Waffen.

Aber die Schüsse in der Stadt wollten nicht verklingen. Immer wieder bildeten sich kleine Guerillagruppen.

Patrouillen wurden zusammengestellt. Sie durchkämmten die Häuser nach Partisanen. Oft genug wurden Unschuldige erwischt.

Tony suchte nach Sam. Und dann sah ihn ein rotgesichtiger Hauptmann und befahl ihm, eine Patrouille aus versprengten Soldaten zu bilden. Tony ging mit Entschlossenheit ans Werk. Aber dabei hatte er andere Sorgen. Sam hatte sich noch nicht beim Tunnel gemeldet. Als Tony sich mit der MacGregor unterhielt, schaltete sie plötzlich ohne Warnung die Energie ab. Sie leistete offensichtlich einem der neuen Offiziere Widerstand. Wahrscheinlich war vorgeschlagen worden, ihn einfach zurückzuholen, während sein Geschirr funktionierte.

Während des folgenden Tages führte er seine Patrouille durch die Straßen von Mexico City. Mindestens achtmal wurde das Feuer auf sie eröffnet, und ebenso oft brachen sie in Häuser ein und holten die Schützen heraus. Es waren Zivilisten, und man sah ihnen an, daß sie zu den freigelassenen Verbrechern gehörten. Tony verlor keinen einzigen Mann. Er benutzte Taktiken, die den Leuten von 1847 noch nicht in den Sinn gekommen waren. Seine Männer bewunderten ihn.

Es fielen immer noch vereinzelte Schüsse, als er seine Gruppe spät am Abend die Stufen zur Kathedrale hinaufführte. Sie waren alle todmüde. Er entfernte sich ein Stückchen von ihnen und schaltete das Mikrophon ein.

Kirk meldete sich sofort.

»Sam hat sich eben gerührt«, berichtete er. »Er ist in Richtung Kathedrale unterwegs. Doug und ich konnten in die Tunnelkammer gelangen. Wir haben uns eingeschlossen. Das Militär wird uns nicht gleich herausholen. Natürlich ist die MacGregor auch bei uns. Wir haben die Plattform nach drüben geschafft. Irgendwo schwebt sie über euren Köpfen und wartet darauf, daß einer von euch sie herunterdirigiert. Wir dachten schon, du seist umgekommen, Tony.«
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In der Nacht nach der Einnahme Mexico Citys schien kein Mond. Aber es waren unzählige helle Sterne am Himmel. Nirgends sah man Polizei. Es herrschte eine unbehagliche Stille, nur hin und wieder von einem vereinzelten Musketenschuß unterbrochen. Die Straßen waren leer. Theoretisch sollte außer Polizeistreifen niemand unterwegs sein. Die Polizisten hatten dafür zu sorgen, daß keine Plünderungen vorkamen, jetzt, da keine Regierung mehr in der Stadt war.

Tony ging zurück zu seiner improvisierten Patrouille. Die Männer hatten unter seiner Führung viel gelernt. Keiner fragte ihn nach seinem Regiment. Er konnte etwas, das sah man, und alles andere war unwichtig.

Im Moment hatten sie einen heftigen Schußwechsel geführt, aber als Tony kam, sah er, daß die Feinde bereits flohen. Sie hatten versucht, die hohen Portale der Kathedrale aufzubrechen, vermutlich, um die Schätze zu plündern. Ein großer Mann mit einer amerikanischen Uniform hatte die Männer angeführt. Tony hatte seinen Leuten eingeschärft, daß sie jeden zum Anhalten auffordern sollten. Also riefen sie auch den Amerikaner an. Er lallte halb betrunken vor sich hin. Sein Dialekt war so schlecht, daß er bestimmt kein Offizier sein konnte. Einer seiner Anhänger eröffnete das Feuer auf die Patrouille. Sie schossen zurück. Der betrunkene Anführer sank zu Boden. Der Mob verteilte sich und floh.

Tony sagte kurz: »Gut gemacht! Vielleicht kommen sie zurück. Die Schätze in der Kathedrale werden sie anziehen. Sucht euch eine gute Deckung und bewacht die Portale. Ich komme bald wieder.«

Er schlich in die Dunkelheit hinter dem riesigen Gebäude. Und dann hörte er die leise Stimme Sam Creightons. Er hatte es also geschafft. Jetzt sprach er in sein Mikrophon.

»Ich kann Tony nicht sehen, aber in der Nähe sind ein paar Schüsse gefallen. Wenn die Plünderer näherkommen, ist es vielleicht aus mit mir.«

»Idiot!« fauchte Tony. Er schaltete sein eigenes Geschirr ein. »Kirk, wenn du uns jetzt eine halbe Stunde lang hilfst, haben wir es geschafft. Bringt die Plattform nach unten.« Er wandte sich an Sam und sagte wütend: »Steige über die Mauer. Ich helfe dir dabei. Und dann sieh zu, daß du mich herüberholst.«

Sam sagte ein wenig pathetisch: »Ich warte jetzt nur noch auf meinen Tod. Aber vielleicht kann ich dir vorher noch helfen.«

Sie kletterten über die Mauer und verschnauften einen Augenblick, als sie ein Rascheln in den Baumkronen hörten. Die MacGregor sagte ängstlich:

»Tony! Sam! Ich muß mit der Plattform irgendwo angestoßen sein. Helft mir ein wenig. Ihr müßt mir Richtungsanweisungen geben.«

Tony sprang in den Garten. Er fand den Teich, in dem sich die Sterne spiegelten. Und dann sah er den viereckigen Schatten in den Bäumen. Er gab der MacGregor ein paar ruhige Anweisungen. Und dann war die Plattform frei. Sie landete mit einem leichten Schlag neben dem Teich.

Was nun kam, war reine Routinesache. Jeder Handgriff war geplant und eingeübt. Von einem Abenteuer konnte keine Rede sein.

Sie befanden sich im Klostergarten der Kathedrale von Santa Isidora. Die Nonnen hatten wahrscheinlich ihre Türen versperrt und verbarrikadiert und beteten aufrichtig für die Seelen der Verstorbenen, ob Freund oder Feind.

Sam holte das Seil von der Plattform. Tony nahm ein Ende und watete in den Teich. Die Wotan befand sich erst seit ein paar Wochen im Wasser. Sie konnte noch nicht in den Schlamm eingesunken sein. Dennoch stand Tony das Wasser bis ans Kinn, als er endlich den Metallrumpf spürte. Er tastete umher und versuchte den Winkel zu bestimmen, in dem die Rakete dalag. Endlich war er am vorderen Ende angelangt. Er tauchte und fädelte das Seil durch den Vertäuungsring.

Mit klappernden Zähnen ging er ans Ufer zurück. Sam lud gerade das Geschirr ab. Tony befestigte das andere Ende des Seils an der Schlaufe der Plattform. Alles war wie bei ihrem Manöver. Der Kanister mit dem Siliciumöl wurde abgeladen.

»Wir versuchen sie jetzt herauszuholen, Ann«, sagte Tony ruhig. »Achtung!«

Eine Bewegung. Die Plattform hob sich vom Boden und beschrieb einen Bogen, bis sie fast über dem Mittelpunkt des Teiches schwebte. Das Seil spannte sich. Die Plattform schwankte hin und her und ging dabei höher. Durch die Bewegung löste sich die Rakete leichter vom Schlamm, der bestimmt eine Saug-Wirkung ausübte. Tony sah zu. Er zitterte vor Kälte. Der Teich war eisig gewesen.

Die MacGregor sagte ängstlich: »Sagt mir Bescheid, wenn sich die Wotan bewegt.«

Weit weg klang ein Musketenschuß auf. Dann folgten noch zwei weitere Schüsse. Sie waren näher. Nachtvögel sangen melancholisch. Insekten surrten aufdringlich. Tonys Zähne klapperten.

Das Seil spannte sich, bis es so hart wie eine Eisenstange war. Tony ließ es nicht aus den Augen und gab seine Beobachtungen leise an das Mikrophon weiter. Ihm kam der Gedanke, daß sein Geschirr naß geworden war und daß Ann ihn im Notfall nicht in den Tunnel holen konnte.

Das Seil vibrierte. Irgendwie sah die Plattform verrückt aus. Etwas gab nach. Etwas bewegte sich.

»Aufpassen, Ann!« sagte Tony ruhig.

Die Plattform ging etwas tiefer und dann wieder höher. Tiefer, höher, tiefer, höher. Die MacGregor lockerte die Rakete.

»Halt!« rief Tony.

Er watete wieder ins Wasser. Die Spitze der Rakete war sichtbar geworden. Er goß Siliciumöl darüber. Die MacGregor holte die Wotan noch ein Stück aus dem Wasser. Tony schüttete die fettige Flüssigkeit über den Rumpf. Seine Zähne klapperten, und er konnte nichts dagegen tun. Immer wieder goß er einen Schwung Öl auf die Rakete. Das Wasser lief ganz von selbst ab. Die Rakete hing jetzt über dem Teich, durch ein Seil mit der Plattform verbunden.

Hinter dem stillen Klostergarten klangen von neuem Schüsse auf.

Tony watete ans Ufer. Die Wotan hing aufrecht im Sternenlicht da und drehte sich langsam um die eigene Achse.

Das Siliciumöl war erst zur Hälfte verbraucht. Tony befeuchtete seine Kleider damit. Er konnte spüren, wie sich die Temperatur änderte, als es bis auf die Haut durchdrang.

Sam sagte plötzlich erschrocken:

»Tony! Du bist ja ganz naß! Dein Geschirr wird nicht funktionieren!«

»Ich habe dem Geschirr die gleiche Behandlung wie der Rakete gegeben«, sagte Tony und deutete hinüber. »Wenn das Öl bei ihr wirkt, muß es auch bei mir wirken. Wenn es aber bei keinem von uns beiden wirkt, steht die Sache ohnehin schlimm.«

Die Wotan baumelte an der Plattform.

Sie schwankte nach oben und unten, nach links und rechts. Die MacGregor bemühte sich, die Abweichungen sofort auszugleichen.

Fünf Schüsse klangen auf, rasch hintereinander. Dann eine Pistole, die kaum zur Armeeausrüstung gehörte.

»Gib die Brote her, Sam«, sagte Tony ruhig. »Wir müssen warten, bis das Öl das letzte Wasser verdrängt hat. Es ist vielleicht besser, wenn du auch das neue Geschirr mit dem Öl tränkst.«

Sam gehorchte. Er sagte fieberhaft:

»Vor der Kathedrale wurde geschossen. Das sind die Plünderer, gegen die ich kämpfen muß. Und sie werden mich umbringen.«

»Es ist eine Patrouille«, erwiderte Tony gleichmütig. »Ich bin ihr Anführer. Besondere Order. Man könnte sagen, daß sie die Kathedrale vor Plünderern beschützt.«

Sams Stimme hatte einen eigenartigen Klang angenommen:

»Dann werde ich auf ihrer Seite gegen die Plünderer kämpfen, wenn ich falle…«

»Gib mir ein Brot!« befahl Tony. »Ich habe Hunger.« Er biß hinein und sagte mit vollem Mund: »Ich habe schon alles geplant.«

»Was?«

»Deinen Tod«, sagte Tony ohne Mitleid. »Sieht so aus, als sei die Wotan einigermaßen trocken. Wir können das neue Geschirr überstreifen. Ann? Bring die Rakete näher und setze sie vorsichtig am Boden ab. Wir packen sie noch ein, und dann kann die Post abgehen.«

Er sah mit dem Brot in der Hand zu, wie die schlanke, glänzende Waffe vom Bewässerungsteich zu ihnen herüberschwenkte. Sam übernahm die Anweisungen für die MacGregor. Tony tat nichts. Er biß nur hin und wieder in sein Brot.

Irgendwo in der Stadt donnerte ein Feldgeschütz los.

Im Klostergarten hinter der Kathedrale berührte das breite Heck der Wotan den Boden. Die Rakete blieb aufrecht stehen. Sam kämpfte mit dem neuen, ölgetränkten Geschirr. Es ließ sich ausbreiten. Sam hielt das dünne Gurtwerk über die Spitze der Rakete. Tony biß wieder in sein Brot. Dann half er Sam, die Gurte richtig zu verteilen. Ein tödliches Ding, diese Rakete. Wenn sie jetzt noch durch irgendeinen Zufall detonierte, blieb von Mexico City nicht viel übrig.

»In Ordnung, Ann!« sagte Sam.

»Noch nicht!« fauchte Tony. »Lege die Wotan schräg, Ann. Wir müssen zuerst das Seil abnehmen.«

Irgendwo, weit weg, hörte man Schreie. Musketen ratterten, und dann war wieder alles still.

Die Wotan hing schräg da, getragen von der Plattform. Tony schnitt das Seil ab.

»Jetzt!« sagte er.

Ein Geräusch wie ein Kanonenschuß aber es war keine Explosion. Ganz im Gegenteil, es war die Luft, die in das plötzlich entstandene Vakuum strömte.

»Wo ist der Ölkanister?« fragte Tony kurz. »Auf die Plattform damit. Hier die übrigen Brote. Auf die Plattform. Das Seil. Ist alles in Ordnung? Haben wir nichts zurückgelassen? Also gut, Ann! Du kannst die Plattform ebenfalls holen.«

Ein zischendes Geräusch. Die Plattform war verschwunden. Sams Stimme schwankte ein wenig zwischen Unbehagen und Enttäuschung.

»Wir hätten auf der Plattform bleiben können.«

»Ann wird sie wieder abfangen, wenn sie uns in die Tunnelkammer geholt hat. Wir kehren mit unseren Geschirren zurück, wenn wir die Sache mit deinem Tod erledigt haben. Komm mit!«

Sam folgte ihm, nicht gerade eifrig. Sie kletterte über die Mauer des Klostergartens. Tony sprang in die Dunkelheit jenseits der Kathedrale. Sam kam dicht hinter ihm.

Sie traten in das Sternenlicht vor dem großen Bauwerk. Eine drohende Stimme forderte sie zum Stehenbleiben auf.

»Gute Arbeit!« rief Tony. »Ich bekam eben den Befehl« er deutete mit dem Daumen auf Sam »mich beim Kommandeur der Militärpolizei zu melden. Ihr Männer bleibt noch bis zum Tagesanbruch hier. Es könnte sein, daß noch ein Ansturm auf die Kathedrale versucht wird. Wenn ja, dann haltet ihn auf.«

Die Männer murmelten zustimmend.

»Oh«, sagte Tony, »den Toten in der amerikanischen Uniform möchte ich mir noch ansehen…«

Er ging auf die Plaza hinaus, wo vor einiger Zeit der Betrunkene in der Armeeuniform niedergeschossen worden war. Tony beugte sich über ihn. Er sagte knapp: »Deine Papiere, Sam!«

Sam Creighton kramte verwirrt in den Taschen und holte die Dokumente hervor, die ihn als Leutnant Austin Creighton auswiesen. Tony stopfte die Papiere in die Taschen des Mannes, der die Plünderer vor die Kathedrale geführt hatte. Er nahm ihm die eigenen Ausweise ab. Dann wischte er sich die Hände an der Uniform ab.

»Vielleicht begraben sie ihn einfach an deiner Stelle«, sagte er. »Dann ist die Sache schnell erledigt. Wenn sie merken, daß ein Fremder in der Uniform steckt, werden sie sagen, daß er die Uniform einem Toten abgenommen hat. In Ordnung?«

Sam sagte völlig verwirrt:

»Ich… An so etwas hätte ich nie gedacht…«

Tony schlich wieder in den Schatten der Kathedrale. Er sagte in das Mikrophon an seinem Rockaufschlag:

»Ann?«

»J-ja, Tony?«

»Alles geregelt«, flüsterte Tony in die Dunkelheit. »Du kannst uns holen. Erst Sam. Aber ich warte.«

Eine Pause. Dann ein winziger, schwer zu beschreibender Laut. Sam Creighton war verschwunden. Er würde jetzt in der Tunnelkammer sein und über die Metallstreben zum Ausgang stolpern.

Schweigen. Die Umgebung wirkte unendlich friedlich. Um die Wotan brauchten sie sich keine Sorgen mehr zu machen. Es gab noch andere Schwierigkeiten, gewiß, aber…

Die Stille wurde durch zwei Schüsse unterbrochen, die durch die Nacht peitschten. Dann meldete sich die MacGregor. Sie sagte erleichtert:

»Schön, Tony! Jetzt bist du an der Reihe. Fünf, vier, drei, zwei…«

Tony zuckte schon vorher zusammen. Aber es half überhaupt nichts. Das Gefühl, zugleich durch die Zeit und durch den Raum getragen zu werden, blieb abscheulich.

Und dann war es vorbei, und er befand sich in der Tunnelkammer. Er konnte noch das Echo des Donners hören. Tony holte tief Atem und kletterte über die Metallverstrebungen ins Freie.

Die MacGregor saß am Steuerpult. Sie war blaß. Doug ging auf und ab. Sam Creighton sah aus, als habe er einen tiefen Schock hinter sich. Von Kirk, Sergeant Christopher und General Osborne war nichts zu sehen.

Tony sagte in die Stille:

»Eure Gesichter sprechen ja Bände. Aber wenigstens ist die Wotan nicht mehr in Mexico City! Du hast sie nach MacMurdo geschafft, nicht wahr, Ann?«

Die MacGregor nickte. »Den Instrumenten nach zu schließen, ist sie bereits angekommen. Nachricht haben wir noch nicht erhalten. Es dauert eine Zeitlang, bis sie zum Relais-Satelliten und wieder zurückgefunkt wird. Wenn Kirk ein Mikrophon in das neue Geschirr eingebaut hätte, wäre die Nachricht direkt zu uns übermittelt worden.«

Ihr Tonfall klang nicht gerade begeistert. Sie war müde.

Tony sah von einem zum anderen. Sani meinte verwirrt:

»Komisch, nicht wahr? Ich weiß auch nicht, weshalb sie so niedergeschlagen sind. Schließlich haben wir die Wotan weggeschafft. Und ich bekam eine Extradreingabe. Ich mußte nicht sterben, wie es in den Geschichtsaufzeichnungen steht. Was haben sie nur?«

Die MacGregor sagte in der gleichen niedergedrückten Stimmung: »Ich hole jetzt die Plattform. Allmählich habe ich ein Gefühl dafür, die Dinge nach oben zu schleudern und wieder abzufangen. Weg vom Tunnel, Tony!«

Donner, einen Moment lang dunklere Lampen, das Zittern des blauen Lichts und das gleichmäßige Summen der Energie. Man konnte sich nicht ohne weiteres vorstellen, welche Kräfte durch den Tunnel flossen. Die MacGregor hatte die Plattform einfach nach oben geschleudert, wo sie jetzt ein gutes Stück weiterflog, bis der Impuls erschöpft war und sie langsam wieder umkehrte. Und bei dieser Umkehr wurde sie von der MacGregor wieder aufgefangen. Es war wie der Zaubertrick eines Zirkusjongleurs.

Die MacGregor verstellte die Steuerung. Sie hatte Tony und Sam in die Gegenwart zurückgebracht. Und nun suchte sie nach der Plattform, die irgendwo im Äther schwebte.

Sie beobachtete die Instrumente. Irgendwo im Jahre 1874 befand sich die Plattform. Sie segelte durch die Nacht. Es gab noch keine künstlichen Satelliten. Es gab keine Radarsysteme, die Lenkwaffen entdecken konnten. Es gab keine Monitoren, die Radarsignale abfingen und auswerteten die im Notfall Botschaften entzifferten. Es gab überhaupt keine Radiosignale. Die Plattform war in einer fremden Welt, in der Transporte nur mit Hilfe von Pferden erfolgten.

Die MacGregor hatte die fliegende Plattform entdeckt. Sie verstellte noch einmal die Steuerung. Eine Pause.

Dann war die Kammer wieder von dem dröhnenden Donner erfüllt. Zwischen den Metallverstrebungen des Tunnels lag die Plattform. Alle schwiegen.

Schließlich sagte die MacGregor vorwurfsvoll und traurig zugleich:

»Sie haben es zwar nicht gesagt, aber sie wollen den Tunnel schließen, Tony! Es war alles umsonst. Alles, was Doug und ihr anderen hineingesteckt habt. Sie werden so tun, als behielten sie ihn für den Notfall, so wie ein trockengelegtes Kriegsschiff. Aber sie werden ihn nicht benutzen. Sie haben Angst davor! Und die ganze Arbeit und der Kampf und der Erfolg alles umsonst. Es ist schrecklich.«

Tony zuckte mit den Schultern. Er war fast zwei Tage unterwegs gewesen, ohne Schlaf. Die Anspannung und der Kampf hatten ihn vollkommen erschöpft.

Er sah Doug unruhig auf und ab gehen, ein Bild der Niedergeschlagenheit. Man hatte den Tunnel der Armee vorgeführt, und sie hatte ihn den Erbauern abgenommen, und nun würde nichts mehr geschehen. Überhaupt nichts mehr. Dabei konnte man so viel mit ihm anfangen. Man mußte ihn nur richtig einsetzen und vollkommen geheimhalten, dann machte er Kriege unmöglich und Tyrannei absurd. Es gab keine Spekulationen mit dem Haß mehr.

Tony sagte bedauernd:

»Es ist schon hart.«

Er ging in sein Zimmer und streifte die unbequeme Uniform ab, die er nie wieder anziehen würde. Er wusch die Mischung aus Öl und Flüssigkeit von seiner Haut. Irgendwie fühlte er sich nicht so niedergeschlagen wie Ann und Doug. Er hatte etwas getan, das ihn befriedigte. Er hatte gekämpft und dadurch sein Selbstvertrauen gestärkt. Er hatte seinen Beitrag zum Frieden geleistet. Tony sagte sich diese Dinge nicht bewußt vor, aber er fühlte sich wohler als die anderen.

Er schlief.

Als er am nächsten Morgen allein beim Frühstück saß, suchte ihn Sergeant Christopher auf. Er sah Tony bewundernd an.

»Von MacMurdo kam die Nachricht, daß die Rakete sicher angekommen ist«, sagte er. »Eine Zeitlang hat es schlecht ausgesehen, nicht wahr?«

Tony schob eine Gabel mit Rührei in den Mund.

»Als die Wotan im Teich lag, meinen Sie?« Er schluckte. »Ich weiß auch nicht, weshalb, aber ich habe die Sache nie als verloren angesehen. Wahrscheinlich kam ich gar nicht zum Denken. Ich war wütend. Wütend auf Sam und auf die Leute, gegen die ich mich wehren mußte, ohne daß ich es wollte.«

Der Sergeant nickte. Er sagte wehmütig:

»Ich beneide Sie.«

Tony nahm wieder eine Gabel voll Rührei.

»Weshalb?« fragte er. »Ich stecke wie Doug und Kirk und Sam in der Zwickmühle. Immer noch. Die MacGregor kommt vielleicht am besten weg, weil sie eine Frau ist. Aber man kann uns so ziemlich alles anlasten vom Bau des Tunnels mit unerlaubten Geldern bis zum Hochverrat. Ich weiß genau, wie es ein Anwalt ausdrücken würde, und ich kann sagen, daß wir in der Klemme stecken. Und das Schlimmste ist, daß sie den Tunnel schließen wollen. Unsere Arbeit war also völlig umsonst.«

Dennoch aß er sein Frühstück mit gutem Appetit. Der Sergeant sah etwas unglücklich drein.

»Für die Verlagerung von Waffen wird der Tunnel bestimmt nicht mehr benützt, das kann ich garantieren außer es tritt eine außergewöhnliche Situation ein. Aber der Untersuchungsausschuß die drei Offiziere, die hergeschickt wurden haben mich ausgefragt.«

»Hoffentlich bekommen Sie keine Schwierigkeiten«, sagte Tony beunruhigt. »Schließlich haben Sie nur getan, was Ihnen befohlen wurde.«

»Ich hatte ein paar Informationen, und das war es, was sie wollten«, sagte der Sergeant. Er zögerte und fuhr fort: »Ich habe mich früher mit sehr theoretischem Zeug befaßt.« Tony stellte anerkennend fest, daß er mit keinem Wort seinen Doktor erwähnte. »Ich glaube, ich weiß sogar, wie der Tunnel funktioniert. So konnte ich den Männern die Sache erklären.«

Tony hob die Augenbrauen.

»Sie haben doch etwas auf dem Herzen! Heraus damit!«

Sergeant Christopher sagte umständlich:

»General Osborne hat einen guten Ruf. Der Ausschuß wird ihn nicht des Hochverrats verdächtigen. General Kirk war ein sehr hoher Offizier der Air Force, bevor er sich in den Ruhestand versetzen ließ. Es es ist nicht leicht für Militärs, von Kollegen Verbrechen anzunehmen. Also unterhielten sie sich mit mir.«

Tony sah ihn scharf an.

»Und?«

»Sie wären überrascht«, sagte der gebildete Sergeant. »Sie wären überrascht, wie viele Nachrichtenmittel das Militär braucht. Die letzten beiden Nachrichtensatelliten sind zur Hälfte für militärische Benutzung reserviert. Man hat einfach nicht genug Kanäle, wenn man bedenkt, was noch an Fernseh-, Radio- und Industriebenutzung hinzukommt. Das Militär wäre also sehr an einer Umleitung des Nachrichtenwesens interessiert.«

Tony riß die Augen auf.

Dann sagte er: »Umleitung des Nachrichtenwesens? Erzählen Sie weiter!«

»Wenn ein Geschoß in die Vergangenheit zurückgesandt und unter Kontrolle gehalten werden kann, dann könnte man doch auch einen Sender in die Vergangenheit praktizieren, der seine Nachrichten an einen Empfänger in der gleichen Periode weiterleitet. Vor hundert Jahren gab es noch keine Radios. Der Äther ist klar. Sämtliche Funkfrequenzen sind leer. Niemand kann militärische Nachrichten abhören, wenn sie in der Vergangenheit gesandt werden. Es ist völlig sicher. Die Offiziere haben mich eingehend darüber befragt.«

»Ich bin sicher, daß Sie das Thema nicht angeschnitten haben«, sagte Tony lächelnd.

Der Sergeant antwortete nicht direkt. Statt dessen sagte er:

»Natürlich sind auch die Geheimdienste an dem Tunnel interessiert. Mit einem Bussard können wir zwar keinen Staat bei ihnen machen, aber es gibt winzige Mikrophone, die man in die Vergangenheit befördern und von dort an die geeigneten Plätze bringen kann. Wie die Wotan.«

Tony hörte einen Moment zu kauen auf. Dann aß er weiter.

»Interessant«, sagte er. »Sprechen Sie weiter.«

»Noch ein Punkt ist erwähnenswert«, sagte der Sergeant unbehaglich. »In letzter Zeit hat es einige Erregungen gegeben, weil dauernd neue Satelliten erscheinen. Manchmal behauptet man, es seien Wettersatelliten, und dann wieder ignoriert man sie ganz. Aber es könnten ich sage, es könnten Geschosse wie die Wotan sein, die in einer Parkbahn um die Erde fliegen, bis sie hm gebraucht werden. Unsere Verteidigungsspezialisten machen sich Sorgen darüber. Aber was soll man tun?«

»Sie scheinen die Antwort zu wissen«, meinte Tony.

»General Osborne wies den Ausschuß darauf hin«, erklärte Christopher. »Man könnte eine kleine Bombe mit einem Zeitgeschirr nach oben schicken…«

Tony hörte wieder zu kauen auf und dachte nach. Nach einer Weile sagte er langsam:

»Ja man könnte einen Gegenstand nach drüben schicken. In eine andere Zeit. Die MacGregor gibt ihm eine gewisse Beschleunigung nach oben nach genauen Berechnungen natürlich hmm. Ja! Das wäre ideal. Ein fester metallischer Gegenstand, der mit dem angeblichen Satelliten zusammenstößt und im nächsten Moment ist er in seine Atome zerlegt. Keine Beschwerden, keine Drohungen. Keine Schwierigkeiten. Niemand kann einen Bericht abgeben, weil die Satelliten unbemannt sind. Sie sind einfach aus ihrer Parkbahn verschwunden. Die moralische Wirkung wäre großartig. Niemand würde es wagen, bei solchen Unfällen einen Krieg zu beginnen. Die Idee gefällt mir.«

»Sie stammt von General Osborne«, sagte der Sergeant. »Ich dachte, es sei besser, wenn ich Ihnen davon berichtete. Der Ausschuß möchte Sie nämlich sprechen.«

Tony legte sein Besteck auf den Teller und goß sich langsam Milch in den Kaffee.

»Eine sehr nette Unterhaltung«, sagte er. »Nun weiß ich wenigstens, wie ich mich verhalten muß. Möglicherweise tut man mir sogar einen Gefallen. Möchten Sie eine Beförderung?«

»Um Himmels willen, nein!« sagte Christopher erschrocken. »Wenn ich die Armee verlasse…«

»Wenn Sie das tun, können wir uns ja zusammensetzen«, unterbrach ihn Tony. »Ich glaube, wir kommen bestimmt zu einer Einigung.«

Der Sergeant war rot geworden. Er erhob sich.

»Vielen Dank. Das wäre wirklich nett.«

»Jetzt, da es feststeht, daß wir nicht ins Gefängnis kommen, können wir ja Pläne schmieden«, sagte Tony fröhlich. Er erhob sich ebenfalls. »Und wo finde ich nun den Ausschuß? Vor einer Stunde hielt ich ihn noch für unseren größten Feind.«

Die Mitglieder des Ausschusses erwarteten ihn in Dougs Büro. Tony führte eine sehr freundschaftliche Unterredung. Der Ausschuß war an einer Vorführung des Tunnels selbstverständlich interessiert. Die Offiziere wollten sehen, ob tatsächlich Gegenstände in die Vergangenheit und wieder zurück befördert werden konnten. Wenn sich das als wahr herausstellen sollte…

Und so waren plötzlich drei neue Offiziere in der Tunnelkammer. Die MacGregor saß besitzergreifend vor ihrem Steuerpult. General Osborne plauderte mit den Mitgliedern des Ausschusses. Doug stand an der Wand und beobachtete die Vorbereitungen mit zusammengepreßten Lippen. Auch Kirk war anwesend. Er gab sich würdevoll. Sam Creighton, Tony und der Sergeant standen in einer Gruppe zusammen.

Dann legte Tony einen Bussard in den Tunnel. Er ging zurück. Die MacGregor zählte. Donner rollte, und Lichter flackerten, und die Energie summte durchdringend.

Auf dem großen Bildschirm zeigte sich eine Landschaft. Ein breiter Fluß kam auf die Kamera zu. Auf einer Seite des Ufers war eine imposante Felsenformation, die wie ein Palisadenzaun aussah. Die andere Seite war bewaldet. Eine Halbinsel erschien. An ihrer Spitze befand sich eine Stadt. Keine große Stadt. Die Häuser standen weit auseinander und waren aus Holz gebaut. Nur an den Docks schoben sie sich enger zusammen. Schiffe waren festgemacht, und eines wurde gerade an die Docks geschleppt. Es war ein riesiger Segler.

»Sehen wir uns die Docks näher an«, sagte General Osborne erwartungsvoll. »Werfen wir einen Blick auf die Schiffe.«

Der Bussard senkte sich. Er schwebte über eine schlammige Dockstraße. Schweine trotteten gewichtig hin und her. Sie waren die Müllverwerter der damaligen Zeit. Der Bildschirm zeigte Schiffmasten und Decks und Ladeluken. Fuhrwerke rollten vorbei, gezogen von kräftigen Pferden.

General Osborne sagte scharf:

»Da vorn! Da! Wo der Mann mit dem Seil kämpft! Das müssen wir genauer sehen.«

Seeleute mit weiten Hosen und Ölhüten wurden sichtbar. Dazu Geschäftsleute mit Melonen. Pferde, Menschen, Schweine, und hin und wieder ein streunender Hund. Es war ein buntes Bild.

»Da! Sehen Sie?« fragte der General. »Andere Leute helfen ihm.«

Um den Mann, der sich mit ganzer Kraft festhielt und an einem Seil zerrte, sammelte sich eine Menschenschar. Andere Männer packten zu. Das Seil spannte sich, aber es wurde eingeholt. Etwas Nasses, Schlankes mit schrecklichen weißen Zähnen kämpfte wild auf dem Boden. Es schlug um sich. Es war drei Meter lang.

»Das ist der absolute Beweis!« sagte General Osborne stolz. »Bis gegen 1850 gab es im Hafen von New York Männer, die sich ihren Lebensunterhalt damit verdienten, daß sie die Haie von den Docks fingen. Das ist der Beweis!«

Er sah triumphierend von einem zum anderen. Die Offiziere nickten und beobachteten fasziniert das Leben der Vergangenheit. Ihre Reaktion war eindeutig. Sogar Doug entspannte sich.

Der Sergeant sagte leise zu Tony:

»Mister Newman, darf ich Sie etwas fragen? Ich mache mir Sorgen. Eines verstehe ich einfach nicht. Theoretisch dürfte es doch nicht möglich sein aber in der Praxis… Kann jemand in die Vergangenheit zurückgehen und sie verändern? Und damit auch die Gegenwart verändern?«

Tony zuckte mit den Schultern.

»Die Theorie kennen Sie. Ich auch.

Aber ob die Vergangenheit geändert werden kann oder nicht woher soll ich das wissen? Ich habe wirklich keine Ahnung.«
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Projekt Kosmopolis

von H.G. EWERS



Franklin Kendall zuckte die Schultern und stieg aus dem Fahrzeug. Er mußte sich die schweißfeuchten Handflächen an der Kombination abwischen. Es war ein eigenartiges Gefühl, allein auf das Tor zuzugehen. Er fühlte sich mit einemmal schutzlos den Gewalten einer uralten Technik preisgegeben.

In diesen Sekunden verwünschte er seinen aus Wissensdurst geborenen Vorschlag. Aber er brachte auch nicht genügend Selbstbewußtsein auf, um einfach umzukehren und freiwillig auf das Experiment zu verzichten.

Vor dem letzten Schritt zögerte er kurz. Danach spürte er die Blicke der Gefährten auf sich ruhen und trat rasch durch das Tor.

Im gleichen Augenblick wußte er, daß er einen entscheidenden Fehler gemacht hatte.

Er kam in völliger Dunkelheit zu sich.

Langsam begann sein Verstand wieder zu arbeiten. Franklin Kendall entsann sich, daß er von einer unwiderstehlichen Gewalt angesaugt worden war, als er den ersten Schritt durch das Tor der Transmitterkuppel getan hatte.

Doch da war keine Transmitterkuppel mehr gewesen, sondern etwas, das die menschlichen Sinne zwar wahrnehmen, aber der Verstand nicht verarbeiten und einordnen konnte. Zugleich war es eisig kalt geworden, so kalt, daß er innerhalb von Sekundenbruchteilen zu einem Eisklotz erstarrt sein mußte. Er erinnerte sich an eine grenzenlose Müdigkeit und an die wirren Träume, die seine Gehirnströme fabriziert hatten, während sie allmählich erloschen.

Danach war die Finsternis gekommen eine absolute Finsternis, wie nur der Tod sie bringen kann.

Der Tod…!

Kendall bewegte vorsichtig seine Glieder.

Konnte er tot sein und dennoch leben? War alles falsch, was die Wissenschaft der neueren Zeit angeblich richtiggestellt hatte?

Gab es etwas, was selbst die »Götter« nicht geahnt hatten: ein Weiterleben nach dem Tode…?

Hatten nicht die aufgeklärten Wissenschaftler recht, sondern die Religionen?

Diese zahllosen Fragen ließen dem Raumkadetten keine Ruhe. Er richtete sich auf, merkte, daß er die Lider krampfhaft geschlossen hielt und öffnete sie.

Die Dunkelheit verwandelte sich in eine graue Dämmerung. Er saß in einem halbkreisförmigen Zimmer. Durch einen Spalt fiel trübes Licht herein, gerade genug für die an Finsternis gewöhnten Augen, um zu erkennen, daß er auf einem einfachen Bett lag und daß das Zimmer außer diesem Lager einen niedrigen Tisch und zwei Sessel enthielt.

Franklin fror plötzlich, obwohl es nicht kalt war. Dort, hinter dem Spalt, war Helligkeit. Aber er schreckte davor zurück, in die Helligkeit hinauszublicken und womöglich etwas zu sehen, das unvorstellbar und schrecklich war.

Kendall wußte nur, was er nicht vorfinden würde: die Gefährten, den Gleiter und die Transmitterkuppel.

Es dauerte fast eine halbe Stunde, bevor er genügend Mut aufbrachte, um aufzustehen und zu dem Spalt zu gehen. Unterdessen hatten sich seine Augen noch besser an das Dämmerlicht gewöhnt. Als er dicht vor dem Spalt stand, erkannte er, daß es ein Spalt zwischen den beiden Teilen eines schwarzen Vorhangs war.

Wieder zögerte er. Dann zwang er sich dazu, den Vorhang aufzureißen, bevor er den restlichen Mut wieder verlor.

Grelles Licht flutete herein und blendete ihn.

Franklin trat einen Schritt zurück und blinzelte. Langsam stellten sich seine Augen um. Er sah, daß der Vorhang eine fehlende Wand verdeckt hatte. Es gab kein Fenster, sondern nur eine wandgroße Öffnung, durch die man hinaustreten konnte.

Draußen sah Kendall eine Metallwüste, eine Fläche aus metallisch schimmerndem Material, die sich bis zum Horizont erstreckte und nur hin und wieder von flachen, scheibenförmigen Gebäuden unterbrochen wurde. Es gab weder Straßen noch Fahrzeuge noch Pflanzen noch Wasser. Das Licht kam von keiner Sonne, sondern wurde gleichmäßig von einer unendlich hoch gewölbten Fläche, einer Glocke aus undefinierbarer Substanz, ausgestrahlt.

Und es gab kein Leben.

Kaum hatte Franklin Kendall das gedacht, da löste sich aus einem der scheibenförmigen Gebäude eine Gestalt. Sie ging langsam über die Metallfläche und war zu weit entfernt, als daß Kendall mehr als die humanoiden Formen ausmachen konnte.

Er trat einen Schritt vor, zögerte wieder, wich zurück und trat erneut vor. Die Gestalt ging zielsicher auf ein anderes Gebäude zu.

Plötzlich fürchtete Kendall sich davor, allein zu bleiben. Er verlor seine Furcht und eilte in großen Sätzen davon, auf die Gestalt zu.

Sie verschwand in dem anderen Haus, bevor er hundert Meter zurückgelegt hatte. Franklin hastete weiter.

Dicht vor dem Haus hielt er an, als sei er gegen eine unsichtbare Mauer gerannt. Verblüfft und verlegen sah er an sich herab. Er war nackt.

Er wandte sich um und sah zu dem Haus hinüber, aus dem er gekommen war. Vielleicht lagen seine Sachen dort. Sollte er umkehren und sich ankleiden? Er entschied sich dagegen.

Seine Lage war so unwirklich, daß die Nacktheit als bedeutsamer Faktor ausschied.

Entschlossen marschierte er auf die Öffnung zu, in der der Fremde verschwunden war. Er vernahm Stimmen, gab sich aber keine Mühe, sie zu verstehen.

Und dann erscholl ein Schrei!

Kendall erstarrte. Seine Knie gaben nach, und er vermochte sich nur mühsam auf den Beinen zu halten.



Lesen Sie bitte weiter in dem Perry-Rhodan-Taschenbuch Nr. 59, dem diese Leseprobe entnommen wurde. Jetzt im Buch- und Bahnhofsbuchhandel und im Zeitschriftenhandel erhältlich. Preis DM 2,40.
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